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Soldaten er-
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Auf den letzten Hektaren
f

aus 
beschossen, 

dor jordani-

Schälpflügen auf 
wo da* Unkraut 

ausschlug. Dir 
verließ das Feld

Die Fcldbauem einer der größten 
Wirtschaften im Gebiet— des Sow­
chos „Krasnöjarski“ — behaupten 
schon einige Jahre hindurch die 
Spitzenposition in der Ertragfähig­
keit der Halmfrüchte. Auch in die­
sem Frühjahr ringen sie mit der 
ihnen eigenen Beharrlichkeit um 
eine reiche Getreideernte.

Nach der Feuchtigkeitsdeckung 
und unter den warmen Strahlen 
der Maisonne begann das Unkraut 
schnell zu wachsen. Deshalb hiel­
ten die Krasnojarcr die Bodenbear­
beitung für die vordringlichste Ta­
gesaufgabe. Auf einigen Feldern 
war man gezwungen, die Bodenbear­
beitung zwei—dreimal durrhzufüh- 
ren. Und cj-st danach zogen die 
Sämaschinen ins Feld.

In dicse-n heißen Tagen arbeiten 
die Mechanisatoren bis zwei 
Schichten nacheinander und den­
noch folgen die Sfier jenen auf den 
Fersen, die sich mit dem Schälen 
beschäftigen. Ebenso geschah cs 
auch neulich in der ersten Brigade.

Was war zu tun? Der Brigadier 
Alexander Fink sprach kurz mit 
seinem Gehilfen Jakob Mauer und 
mit dem Leistungsrechner Rudolf 
Merkel, die alle- erfahrene Mechani­
satoren sind. Und bald zogen drei 
Traktoren mit 
das vierte Feld, 
besonders dicht 
Brigadcnlcilung
nicht früher, bevor nicht das letzte 
Unkraut vernichtet war. Das Ar­
beitsfeld für die Sämaschinen wur­
de damit erweitert.

In der zweiten Brigade gab es 
an demselben Tag einen solchen 
Fall, Die Traktoristen David Sess- 
ler. Reinhold Wagner. Heinrich 
Groß und Seken Kistaubajew gin­
gen, nachdem sie zwei Schichten 
gemacht hatten, zum Feldstandort, 
um auszuruhen. Unterwegs trafen 
sie den Brigadier Andreas Rudi 
und den Abteilungsagronomen Adolf 
Fink. Beide waren schlechter Lau­
ne. Ursache — das verdammte Un-

kraut, das auf einem schon zur 
Aussaat bearbeiteten Feld wieder 
sproß. Nein, der Brigadier wollte 
krincnfalls den Traktoristen zure­
den. noch eine dritte Schicht zu 
arbeiten. Er erzählte nur betrübt 
über die kritische Lage mit diesem 
Feld. Aber die Mechanisatoren ver­
standen es auch so. Bald saßen sie 
schon wieder am Steuer ihrer Ma­
schinen. Jeder von ihnen bearbei­
tete damals mit dem Schälpflug 
über 160 Hektar, was vier Tagessolls 
gleichkomint. (

„Wir wollen das Fazit nicht nach 
dem Abschluß der Aussaat“, sagte 
der Chefagronom des Sowchos 
Johann Meinhardt, „sondern nach 
dem Stand der jungen Saaten zie­
hen. Als Sieger werden die erklärt, 
bei denen die junge Saat am besten 
stehen wird."

„Mit den neuen Sämaschinen be­
stellten wir über tausend Hektar 
in der Brigade Nr. 6. Aber solange 
ich die jungen Saaten nicht be-

trachte, kahn Ich keine Schlußfol­
gerungen machen.

Im „Krasnojarsk!“ versteht man 
das Neue, Progressive zu schätzen. 
Hier wurden erstmalig im Rayon 
Aggregate von drei Sämaschinen bei 
der Maisaussaat angewandt. Heuer 
wurde diese Kultur im Sowchos in 
8 Tagen cingesät.

Eine nach der anderen rapportie­
ren die Brigaden über die Vollen­
dung der Weizenaussaat. Eine Flü­
che von 17 000 Hektar ist bereits 
mit Weizen bestellt.

Die erste Prüfung ist abgelegt. 
Aber im „Krasnojanski“ gönnt man 
sich noch keine Ruhr: alle Trakto­
ren ziehen auf die Braclic.

„Und solange wir diese zweite 
Prüfung nicht bestanden haben“, 
sagt Meinhardt, ..gibt es kein 
Schlußsignal der Frühjahrsbestel­
lung

scnreioer 
. meldet W

A MMAN. In der Nacht vom
21. zum 22. Mai haben 

israelische Truppen'die jordani­
schen Positionen im Raum von 
Mindasa. drei Meilen nördlich 
k’on der Allenby-Brückc. 
Maschinengewehren 
teilte ein Sprecher 
sehen Armee mit.

Die jordanischen
widerten das Feuer. Der Feuer­
wechsel dauerte 30 Minuten. 
Die jordanische Seite hat keine 
Verluste zu beklagen.

Die ersten Anbauflächen haben 
sich bereits mit üppigem Grün be­
deckt. aber die Säaggregate sind 
noch ini Einsatz: die letzten Hekt­
are werden bestellt. Im Kirow- 
Kolchos, Rayon und Gebiet Pawlo­
dar. versteht man, die Zeit voll aus- 
zunut ren, man ist bestrebt, den Sa­
men auch auf den letzten Hektaren 
in feuchte Erde zu betten.

Beispielgebend ist die 3. Abtei­
lung, die von Woldcmar Heinz 
geleitet wird. Hier haben die Me­
chanisatoren schon 2 500 Hektar 
mit Halmfrüchten bestellt. Ihneö 
folgen mit guten Resultaten die er­

sie und zweite Abteilung. Im gan­
zen werden im Kolchos in diesem 
Jahr mit Halmfrüchten etwa 16 000 
Hektar bestellt werden.

Lobenswerte Leistungen erzielen 
beim Pflügen die Traktoristen 
Gottfried Stenke, Joseph Kreuzer, 
Jakob Haas, Heinrich Brecht. Rein­
hold Strauch, Friedrich Hölzer. 
Viktor Keil und Akubek Kussai- 
now. Bei einer Schichtnorm von 
7 Hektar pflügen sie 12—13 
Hektar. Beim Säen sind die be­
sten Selchan Batschijew, Georg 
Fast und Georg Keil, die mit ihren 
Sämaschinen SSS-9 ihr Soll weit

überbieten. Besondere Aufmerk­
samkeit wird hier der Qualität 
der Aussaat geschenkt. Daß sie 
gut ist, davon sprechen die Felder, 
die sich bereits in Grün gekleidet 
haben.

Hcrvorzuhehen ist noch die gute 
Betreuung der Feldwirte. Wenn 
früher das Essen in jeder Bri­
gade direkt auf dem Feldslandort 
gekocht wurde, so macht man das 
jetzt in der Speischalle des Zcn- 
tralgehöfte, von wo es in Wârme- 
behältcrn In • jede Brigade und 
zu jedem Aggregat gebracht wird.

So eine wandernde Feldküche ha? 
auf ihrem Wagenkasten einen 
Tisch und Bänke und die Mecha­
nisatoren können ihr Mahl bequem 
unter Dach verzehren. Sn wird Zeit 
gespart, aber auch Sorge um den 
Menschen getragen. Es tat noch 
hinmzufügen. daß die Kolchosbau­
ern, die an der Frühjahrsbestellung 
beteiligt sind, nur den halben 
Preis für die Speisen zu zahlen 
brauchen und ihnen drei Mahlzei­
ten nicht teurer als 3S Kopeken zu 
stehen kommen.

Die Aussaat geht im Kirow-Kol- 
ehos ihrem Ende zu. An der Reihe 
ist die Rcinbrache.

J. FRIESEN

PAWLODAR. Auf den Bauten des 2. Alumlniurawerks herrscht Hoch­
betrieb. Die Monteure aus dem Tnitl „Kasstahlkonslruktion'* stehen anf 
d*r Arbeltswacht des dritten Jahres de?, Planjahrfünfts und übernahmen 
erhöhte Verpflichtungen. Die Brigade son Alexander Fcndcl hält Wort. Sie 
scblleflt dir Montage des Ausladcturm*- vorfristig ab.

UNSER BILD: Die Hoebmonleure Nikolai Eysenkow (rechts) und der 
Brigadier des I. Arbeltsabschnltts Alexander Fcndcl.
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Im Laufe 
zwei Jahre 

Militärangehörige ans 
Motiven die Streit­

USA verlassen. Sie 
um

WASHINGTON 
der letzlrn 

haben 282 
politischen 
kräfle der
haben In anderen Ländern 
Asyl gebeten. Dies teilte In der 
Unterkommlsslon der Senats- 
kommlsslon für die Angelegen­
heiten der Streitkräfte der Assi­
stent des Verteidigungsministers 
Alfred Fitt mit. Er betonte fer­
ner, daß In dieser Zeit rund 
60 000 amerikanische Militäran­
gehörige ihre Truppenteile für 
mehr als 30 Tage verfassen ha­
ben. 500 von ihnen wurden 
wegen Fahnenflucht verurteilt

Große Freude
in Konstantinowka

Am Vormittag diese* Sonnabends 
war auf das noch naßlcchzcndc 
Land ein leichter Regen niederge- 
gangen, hatte die Luft erfrischt und 
den Staub von Gras und Bäumen 
gewaschen, das Gemüt des Land­
wirts aufgeheitert.

Gleich nach Mittag meldete der 
Kolchösrundfunk: Um 6 Uhr abends 
findet im Kulturhaus die Einhändi­
gung der Roten Wanderfahne des 
Ministerrats und des Republikani­
schen Gewerkschaftsrats Kasach­
stans an unseren Kolchos statt.

Zur angesagten Stunde waren 
alletvon der Arbeit freien Kolchos- 
mitpieder im Klub versammelt. Zu­
sammen mit den 
Kolchosvorslands „30 Jahre ‘ Ka­
sachstan“ betraten die 
Stellvertretende Landwirtschaftsmi- 
nisler Kasachstans A. I. Jelimanow, 
führende Partei- und Sowjetfunk- 
tionärc des Gebiets Pawlodar und- 
des Rayons Uspenka die Bühne.

Der Sekretär der Kolchospartcl- 
Organisation Otto Görlitz eröffne­
te das Meeting und erteilte dem 
Stellvertretenden Land Wirtschafts­
minister, Genossen A. I. Jelimanow 
das Wort.

Genosse Jelimanow begann seine 
Ansprache mit dem Hinweis, daß 
der große Lenin vor 50 Jahren uns 
den Sinn und die Bedeutung den 
sozialistischen Wettbewerbs klarge­
legt und das Sowjetvolk zur breiten 
Entfaltung desselben auf gefordert 
hat. Wir wissen, daß unser Volk

Mitgliedern des

Gäste, der

durch den Wettbewerb vieles er­
zielt hat. Die Mitglieder des Kol­
chos „30 Jahre Kasachstan“ haben 
im sozialistischen Wettbewerb des 
Jahres 1967 gesiegt. 1967, das zwei­
te Jahr des Fünfjahrplans, war das 
50. Jahr des Großen Oktober und 
da^ verpflichtete besonders. Im 
Kolchos wurde wie noch nie gear­
beitet. Vorfristig wunden die Lie­
ferungspläne erfüllt. Fleisch wurde 
dem Staat 3 517 Zentner über den 
Plan hinaus verkauft. Milch 1 400 
Zentner überplanmäßig geliefert, 
Wolle- und EiersoH ebenfalls Über­
boten. Die Ökonomik der Wirt­
schaft hat sich weiter gefestigt, der 
Wohlstand der Landwirte ist gestie­
gen und die Wirtschaft hat trotz 
der ungünstigen Wc.ltcrbedingun- 
gen das Jahr mit 419 000 Rubel 
Reingewinn abgeschlossen.

„Es erübrigt sich, hier von Eu­
ren Erfolgen zu sprechen“, sagte 
der Redner, „Ihr seid die Schöpfer 
derselben und verspürt sie tagtäg­
lich in Eurem Leben. Dor Kolchos 
„30 Jahre Kasachstan“ ist einer der 
besten Kasachstan« und der beste 
im Gebiet Pawlodar. Nicht nur. daß 
bei Euch die Staatspläne erfüllt 
und überboten werden, in der 
Wirtscluft hält allerorts das Neue 
Einzug, werden die neuesten Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
Technik eingebürgert und das hilft 
dem einigen Kollektiv im Kampfe 
mit dor rauhen Natur unter den 
schwierigsten Wittcrungsvcriiältnis-

Streikwelle in Frankreich

'TOKIO. Die Arbeiter der
' japanischen Häfen Moji 

und Shimonoscki auf Kyushu 
sind in einen Streik getreten. 
Sie weigern sich. Munition für 
die USA-Armee zu laden.

Die Hafenarbeiter von Nord- 
kyushu wollen eine Massenpro­
testkundgebung 
weigern sich.

Ru-

und 
un-

sen als Sieger hervorzugehen. Hier 
wurde viel gearbeitet und Großes 
geleistet. Noch größere Perspekti­
ven eröffnen sich vor Euch. Ihr 
seid Pioniere im Gebiet Pawlodar, 
auf das Ergebnis Eurer Arbeit war­
tet man und Eurem Beispiel wer­
den viele folgen.“

Sodann gibt der Redner den Be­
schluß vom 18. April bekannt, laut 
speichern dem Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan“ die Rote Wander­
ehrenfahne des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. des Gewerkschafts­
rats der Republik und die erste 
Geldprämie in Höhe von 8 400 
bei zugesprochen wurde. •

Die Fahne wird entfaltet 
Genosse Jelimanow händigt sie
ter stürmischem Beifall der Anwe­
senden dem Kolchosvorsitzenden, 
Genossen Jakob Gehring ein.

In ihren Antworlrcdcn sprachen 
der Kolchosvorsitzende Jakob Geh­
ring, der Chefagronom Wassili Kis­
seljow, die Viehzüchter Heinrich 
Schulz und Wassili Reiß wich im 
Namen aller Kolchosbauern der 
Partei und Sowjètrcgierung für die 
ständige Fürsorge und Hilfe ihren 
herzlichen Dank aus «md versicher­
ten, daß die Kolchosbauern in die­
sem Jahr noch besser arbeiten wer­
den und daß sic die Fahne nicht 
mehr aus ihren Händen geben wer­
den.

Das sind keine leeren Worte. 
Der Kolchos steht vor dem Ab­
schluß der Frühjahrsaussaat auf 
einer Fläche von 18 300 Hektar. 
Zum 15. Mai sind 3 545 Zentner 
Fleisch an den Staat geliefert, was 
89 Prozent des Jahresplans ist. an 
Schweinefleisch ist der Jahresplan 
schon erfüllt. Milch hat man bis­
her 32 Prozent und Eier 48 Pro­
zent des Jahressolls geliefert.

A. HASSELBACH
Gebiet Pawlodar

PARIS. (TASS). Die Werktätigen 
erhoben sich wie 
diesem Satz gibt die „Ilumanite*’ 
ein Bild von den Massenaktionen 
der Werktätigen, die ganz Frank­
reich erfaßt haben. Nach einigen 
Angaben nimmt am Streikkampf 
die Hälfte der Arbeiterklasse teil. 
Der Generalsekretär der CGT Sc- 
guy erklärte auf einer Pressekon­
ferenz, angesichts der stürmischen 
Entwicklung der Ereignisse sei es 
schwer, eine genaue Zahl der 
Streikenden zu nennen. Man könne 
nur sagen, daß allein in den letz­
ten 24 Stunden diese Zahl um ei­
nige Millionen angewachsen ist.

Die Arbeiter
Bctriclx? in allen Teilen des Landes 
besetzt, darunter die Chemicbetrie­
be „Michelin" in Clermont-Ferrand

ein Riese — mit

halten Hunderte

Franz
Jonas
in der UdSSR

und „Kleber-Golombes“ in Paris, 
die Automobilwerke „Peugeot" in 
Sochaux und „Citroen“ in Paris, 
Schiffswerften an der Seine und 
Schachtanlagcn im Nor dosten 
Frankreichs. Der Eisenbahnverkehr 
ist völlig zum Erliegen gekommen. 
Auch die Belegschaften städtischer 
Betriebe in Paris. Lyon, Marseille. 
Nizza nnd Toulouse und das 
sonal der Flughäfen sind im 
stand.

Es streiken Povtangestolltc.
schäft igte des Elcktrizitätsnetzes 
und des Systems für soziale Für­
sorge. In der Sorbonne und ande­
ren Univerxilätcn und Hochschulen 
des Landes sind heftige Diskussio­
nen über die demokratlsclie Hoch­
schulreform im Gange.

Es ist festzusteflen, daß die Ar-

Per 
Aus-

Bc-

bcitcrklasse und fortschrittlichen 
Intellektuellen in diesen Tagen der 
Krise, einer der tiefsten in den letz­
ten Jahren, hohes politisches Be­
wußtsein und Ausdauer an den Tag 
legten. Die Besetzung von Indu­
striebetrieben. die Demonstrationen 
und Kundgebungen wurden durch 
großen Enthusiasmus und zugleich 
durch Ruhe und Besonnenheit ge­
kennzeichnet. Die Arbeiter und In­
tellektuellen haben mit Taten be­
wiesen. daß sie sich von verantwor­
tungslosen anarchistischen Elemen­
ten nicht führen lassen wollen, de­
ren Handlungsweise nur jenen in 
die Hand spielt, die mit grausamen 
Repressalien der anschwellenden 
Welle der Streikbewegung Einhalt 
gebieten möchten-

Über den Aufenthalt der Delegation 
oer Streitkräfte der Sowjetunion
in der Tschechoslowakischen

PARIS. Im Haus lör Internationale Konferenzen

U.N’SER BILD: Dir Delegation der DRV, die an 
den Verhandlungen teil nimmt. Im Zentrum — der Lei-

ter der Delegation, der Sekrelllr des ZK der Partei der 
Werktätigen Vlelnnm.% Minister der Regierung der 
DRV Xuan Tliuy.

MOSKAU. (TASS). Der örterr«- 
chische Präsident Franz Jonas 
hielt sich am 22. Mai in Leningrad 
auf.

Der österrcâclnsche Präsident be­
suchte den Leningrader Memorial- 
friedhof, die letzte Ruhestätte von 
HundcrttauseiKlcn Verteidigern der 
Stadt, die während der OOOtägigen 
Blockade Leningrads den Tod fan­
den*. Franz Jonas legte am Monu­
ment der trauernden Mutter-Hei­
mat einen Kranz nieder.

Im Gästebuch machte der Präsi­
dent eine Eintragung, In der er den 
Memori al friedhof eine Mahnung 
gegen Wahnsinn und Kriege nann­
te.

Anschließend besichtigte er die 
Sehenswürdigkeiten der Stadt, ihre 
architektonischen Denkmäler, weilte 
in Ncubaubezlrken und- suchte die 
Eremitage, das weltberühmte Mu­
seum der westeuropäischen bilden­
den Kunst, auf.

Am Abend wohnte der Präsident 
im Kirow-Opemthcatcr einer Auf­
führung des Balletts „Don Quichot­
te“ von Minkus bei.

Die Ehrcnloße war mit den 
Staatsflaggen Österreichs und der 
UdSSR geschmückt. Vor Beginn der 
Vorstellung wurden die Hymnen 
der beiden Länder intoniert.

Sozialistischen Republik
Auf -Einladung des Ministers 

der Nationalen Verteidigung der 
CSSR Generaloberst. Ingenieur 
M. Dzura befand sich in der Pe­
riode vom 17. 
Delegation der 
wjetunion mit 
Verteidigung 
Marschall A. A. Gretschko an der 
Spitze in der CSSR. Der Delega­
tion gehörten an: Leiter der poli­
tischen Hauptverwaltung der So­
wjetarmee und der Kriegsmarine 
Arineegeneral A. A. Jepischcw, 
Marschall der Sowjetunion P. K. 
Koschewoi. Generaloberst N. W. 
Ogarkow und Generaloberst W. S. 
BLsjarin. Die Visite wurde im Rah- 
riien der regulären Zusammenar­
beit zwischen beiden Bruderarme­
en verwirklicht.

bis 22. Mai eine 
Streitkräfte der Sö­
dern Minister für 
der Sowjetunion,

Da« Ziel des Aufenthalts der De- 
legation der sowjetischen Streit­
kräfte in der CSSR waren gegen­
seitige Information über die Lage 
in beiden Armeen, Austausch von 
Erfahrungen und Meinungen zu 
qinigen Fragen des militärischen 
Aufbaus.

Der Minister der Nationalen Ver­
teidigung stellte * der sowjetischen 
Delegation das neue Oberkomman­
do der Tschcchos lowakischen 
Volksarmee vor. Er informierte die 
sowjetischen Vertreter über aktu­
elle Fragen des Aufbaus der CVA 
und Ihrer vorgesehenen.Lösung im 
Programm der Tätigkeit des Mi-

Fernsehfoto: JPI-TASS

der 
der
von 
den 
der

In­
der 
der 
des 
und 
auf

niste riums der Nationalen Vertei­
digung. In Zusammenhang damit 
konsultierte der Minister mit 
Delegation der Streitkräfte 
UdSSR in einer ganzen Reihe 
Fragen und machte sich mit 
Erfahrungen ihrer Lösung in 
Sowjetarmee bekannt.

Die sowjetische Delegation 
formierte das Oberkommando 
CVA über Fragen des Aufbaus 
Sowjetarmee, über den Gang 
laufenden Unterrichtsjahrs 
die vorgesehenen Maßnahmen
dem Gebiet der partei politischen 
Arbeit.

Die Unterredungen zwischen den 
Ministern für Verteidigung bestä­
tigten die Einheit der Bruderar­
meen in allen wichtigsten Fragen 
der Kampfbereitschaft und gegen­
seitigen Zusammenarbeit. Es wur­
den konkrete Maßnahmen zur wei­
teren Entwicklung der Freund­
schaft zwischen der Sowjetarmee 
und der Tschechoslowakischen 
Volksarmee und der Festigung ih­
res Zusammenwirkens im Rahmen 
des Warschauer Vertrags vorge­
merkt.

Wahrend ihres Aufenthalts in 
der CSSR wurde die sowjetische 
Delegation vom Präsidenten der 
Republik, Genossen Ludvik Svobo­
da. dem Ersten Sekretär des ZK 
der KPC Genosse Alexander Dub- 
cek und
Regierung*Genossen Old rieh Cernik 
empfangen.

dem Vorsitzenden der

(TASS)

Sie

me

Freiheit rin- 
und Brüder.“

PE.NH. Amerikani- 
und Saigoner Trup- 
einen neuen räuberi-

V. Podgorny, zum 
Sowjetunion angc-

rSchreiber

abhalten 
amerikanische

Schiffe zu bedienen, die Muni­
tion und andere Kriegsgüter be­
fördern. An der Kundgebung 
nehmen über 10 000 japanische 
Hafenarbeiter teil.

CANTIAGO. „Die Grundlage 
unserer Beziehungen zu 

der Sowjetunion bildet die ge­
genseitige Achtung." Das stellte 
Eduardo Frei, Präsident der Re­
publik Chile, in seiner Jahres­
botschaft an den Nationalkon­
greß fest. Der Präsident ver­
wies darauf, daß eine Wirt­
schaftsdelegation der chileni­
schen Regierung in nächster Zeit 
die Sowjetunion besuchen wird. 
Er habe auch eine Einladung 
des Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. 
Besuch der 
nommen.

PNOM 
sehe 

pen haben 
sehen Überfall auf die friedliche
Bevölkerung der Grenzgebiete 
Kambodschas verübt. Rund 100 
Soldaten drangen am 16. Mai 
drei Kilometer in das Territo­
rium Kambodschas im Raum 
des Dorfes Russey doch (Pro­
vinz Svayrieng) ein und be­
schossen Kambodscha n i s c b e 
Bauern. Die Regierung Kambod­
schas hat am 21. Mai über die 
Botschaft Australiens in Pnom 
Penh an die Saigoner Behörden 
eine Protestnote gegen diesen 
neuen Aggressionsakt gerichtet.

LONDON. „Der Kampf gehl 
heute weiter. Wir bewun­

dern unsere um die 
genden Söhne
Dies gebt aus einem Illegalen 
Flugblatt hervor, das von der 
Nationalen Befreiungsbewegung 
in der Südafrikanischen Repu­
blik verbreitet wird und nun 
in London erhalten wurde. „Die 
farbige Bevölkerung wird sich 
nie damit abfinden, als minder­
wertige Bürger unter den Ver­
hältnissen der von den Behör­
den der SAR kultivierten Apar­
theid behandelt, beleidigt und 
erniedrigt zu werden.“
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Der sozialistische 
Staat und die Familie

Von den ersten Tagen der So­
wjetmacht an stand die Familie des 
werktätigen Menschen im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit des Ar- 
heller-und-Bauern-Slaales. Eigent­
lich vollsog »ich die proletarisch© 
Revolution im Endergebnis ja um 
des Glückes der Familie willen.

Seih«! »n den schwersten Jahren 
des Bürgerkrieges, ah die impe­
rialistische Welt die Sowjetrepublik 
ui vernichten, sie durch Blockade 
und Hunger iu erdrosseln suchte, 
taten Lenin und die ganse Partei 
der Bolschewik! alles, was unter 
den damaligen Verhältnissen mög­
lich war, um die wirtschaftlichen 
und geistigen Grundfesten der Fa­
milie iu stärken.

Damals wurde auch das erste 
Dekret über den Schul* von Mutter 
und Kind ausgvarbeitet und ange­
nommen. Es spielte eine große 
Rolle bei der Festigung der Sowjet­
familie. iur Herabsetzung der Kin­
dersterblichkeit und Verbesserung 
der Gesundheit der Frauen. Damals 
wurde auch ein .sozialistisches Ge­
sell über Ehe und Familie erlassen, 
das nur die Zivilehe anerkannte. 
Die juridische Regelung der Ehe- 
und Familienbezichungen wurde 
eine Angelegenheit der staatlichen, 
sowjetischen Organe.

Bereits in den ersten Monaten 
der Sowjetmacht wurde die Lösung 
eines der für jede werktätige Fa­
milie schärfsten Probleme — des 
Wohnungsproblems—in Angriff ge­
nommen. Millionen Familien von 
Arbeitern und Angrstolltcn wurden 
aus ElendsquarlicrcD und den 
schmutzigen Peripherien der Städte 
in die vom Staat nationalisierten 
Häuser der Kapitalisten, Kaufleute 
und zaristischen Bürokratie un«ge­
siedelt.

Die Feinde der proletarischen 
Revolution, die bürgerlichen Poli­
tiker. Soziologen, Philosophen und 
Publizisten verschmierten nicht 
wenig Papier in dem Bestreben, die 
Kommunisten geradezu als Zer­
störer der Familie darzustdlen.

Ja. der Marxismus-Leninismus 
war immer gegen die auf materiel­
ler Berechnung und Geld, auf der 
Entwürdigung der Frau, auf Lüge 
und Heuchelei begründete Familie, 
Aber d’e Kommunisten waren im­
mer im Verlauf der ganzen Ge­
schichte des ersten sozialistischen 
Staates der Welt die konsequente­
sten Kämpfer (Ür die Festigung 
einer auf den Grundsätzen der 
kommunistischen Moral beruhen­
den Familie.

Die Anschauungen Lenins in be­
zug auf diese Frage sind weitge­
hend bekannt. In seinen Briefen an 
die namhafte Bolschewikin Inessa 
Krmind trat der Begründer der 
Partei der Kommunisten und des 

। Sowjetstaates scharf gegen die bür­
gerliche Theorie der ,.freien Liebe" 

auf. Er hob hervor, daß diese Theo­
rie, die Freiheit vom Ernst in der 
Liebe, von der Zeugung, die Frei­
heit dos Adulteriums (Ehebruchs) 
predigt. Lenin forderte, daß der 
unter dem Kapitalismus bestehen­
den trivialen und schmutzigen Ebe 
ohne Liebe in der sozialistischen 
Gesellschaft nicht eine „flüchtige 
Leidenschaft**, sondern die ..prole­
tarische Zivilehe mit Liebe" gegen- 
übergestellt wird.

Nadcshda Konstantinowna Krup. 
sknja, ein hervorragender Politiker 
und Pädagoge, sagte noch in den 
zwanziger Jahren, daß die Familie 
in der sozialistischen Gesellschaft 
die Zelle zur Förderung des Kom­
munismus ist. Dies sind vortreffli­
che, erstaunlich richtige Wortei Ge­
rade in der Familie verbinden sich 
harmonisch die gesellschaftlichen 
und persönlichen Interessen der 
Bürger.

Das Leben gehl vorwärts. Fs ent­
wickeln und vervollkommnen sich 
die Gesetze des Sowjetlande«. Das 
zur allgemeinen Erörterung ver­
öffentlichte Projekt der „Grund­
lagen der Gesetzgebung der Union 
der SSR und der Unionsrepubliken 
über Eh© und Familie" spiegelt die 
dynamische Entwicklung aller Sei­
ten des wirtschaftlichen und geisti­
gen Lebens in der UdSSR wider. In 
<lcm Projekt des neuen Gesetzes 
sind nvt außerordentlicher Klar­
heit die wichtigsten Prinzipien der 
sowjetischen Gesetzgebung auf die­
sem komplizierten Gebiet formu­
liert. fJgW rfl'

..Die Aufgaben der sowjetischen 
Gesetzgebung über Ehe und Fami­
lie". heißt es im Projekt, ..sind: 
weitere Festigung der sowjetischen 
Familie, die auf den Grundsätzen 
der kommunistischen Moral be­
ruht:

Aufbau der Familienbezichungen 
auf freiwilligem Ehebund der Frau 
und des Mannes, auf von materiel­
ler Berechnung freien Gefühlen jer 
gegenseitigen Liebe, Freundschaft 
und Achtung aller Familienmitglie­
der;

Erziehung der Kinder der Fami­
lien in organischer Verbindung mit 
der gesellschaftlichen Erziehung im 
Geiste der Ergebenheit für dio Hei- 
mal. des kommunistischen Verhal­
tens zur Arbeit und der Vorberei­
tung der Kinder zur aktiven Teil» 
nähme am Aufbau der kommuni­
stischen Gesellschaft:

allseitiger Schutz der. Interessen 
von Mutter und Kind und Gewähr­
leistung einer glücklichen Kindheit 
jedes Kindes;

endgültige Beseitigung der schäd­
lichen Überreste und Sitten der 
Vergangenheit in den Familienbc- 
aiehungen:

Erziehung des Gefühls der Ver­
antwortung gegenüber der Fami­
lie."

Der inner«!« Sinn der Eh© rind 
die Kinder. Die* ist die Hauplbe- 
dingung für eine glückliche Fami­
lie. Die Sorge um die Kinder ist 
eine der Grundlagen der sowjeti­
schen Gesetzgebung. Im Projekt des 
neuen Gesetzes Ist ein ganzer Tel! 
den Kindern gewidmet. In ihm wer­
den die Pflichten der Eltern gegen­
über den Kindern genau feslgelegt, 
unabhängig davon, ob di« Ehe der 
Ellern registriert Ist oder nicht. 
Das Gesetz bestätigt, daß es Im 
Land kein© ..ungesetzlichen’* und 
materiell nicht versorgten Kinder 
geben kann.

Das Projekt des neuen Gesetzes 
über Ehe und Familie Ist für die | 
sowjetische Öffentlichkeit keine 
Überraschung. Es wurde schon 
mehrere Jahre darüber gesprochen. 
An seiner Ausarbeitung nahmen 
Tausende Wissenschaftler, staatli­
che und gesell sc haft lieh© Funktio­
när© teil. Es wurde darüber In un 
serer Presse, unter der Jugend dis­
kutiert. Sehr bezeichnend sind die 
Ergebnisse der Jugenddhkiissioncn. 
Sic zeigen, daß die öffentliche Mei­
nung in unserem La ml die Mono­
gamie als einzige moralische Form 
der Beziehungen zwischen den Ge­
schlechtern anerkennt und nur eine 
solche Ehe als normal betrachtet, 
die auf gegenseitiger Lieh© von 
Mann und Frau geruht.

Das Gesetz über Familie und 
Ehe berührt die ureigensten In. 
leressen einer Jeden Sowjetfamilie. 
In unserem Staat gibt ©s heul© an 
die 60 Millionen Ehepaare. Jeden 
Tag entstehen neue Familien. Die 
Statistik zeigt auch das verbreite- 
sie EhescWlcßungsaltcr — die jun 
gen Männer heiraten mit 25—29 
Jahren, die Mädchen mit 20—24 
Jahren.

Das Projekt des neuen Gesetzes 
wurde dem Volk zur Erörterung 
vorgelegt. Das ist eine Tradition 
des sozialistischen Staates, wenn ei 
uni Gesetze gehl, die Millionen be­
treffen. Darin äußert sich anschau­
lich die Demokratie der soziallill- 
schcn Gesellschaftsordnung.

Die sozialistische Gesellschaft ist 
zutiefst an einem schnellen Progreß 
der Ökonomik. Kultur und Wissen­
schaft interessiert, daran, daß dl© 
künftigen Generationen di© akku­
mulierten materiellen und geistigen 
Reichtümer erschließen und wei­
tergeben. sic Ist interessiert an 
einer allseitigen harmonischen Ent. 
wicklung der Persönlichkeit. Ge­
rade deshalb sucht sic durch ihre 
Gesetzgebung mit allen Millein die 
Familie zu festigen, ihre Rolle, 
ihren Wohlstand. ihre Autorität 
und Bedeutung zu erhöhen

J. USCHERENKO

(APN)

Qualifizierte Philologen heranbilden
Kein Wunder. daß dèr Artikel* „Freuden und Sorgen" 

von K. Hermann („Fr«und«chaft” Nr. 16. 1966) die längst erwünscht© 
Diskussion plötzlich entzündet*1. Da# liegt zweifelsohne daran, daß der 
Autor diese« interessanten Artikels Probleme berührt, dir außerordentlich 
wichtig und aktuell sind und jodem Deutschlehrer herznah liegen.

És «rschfcnen schon eine Roiho von Artikeln. die von großer Sach­
kenntnis der Dlikussloiislcilnchmor zeugen. Auch untere Stellungnahme 
soll keineswegs fehlen und in der Reih© anderer Stellungnahmen einen 
beselieldenen Platz finden.

Zum Programm
Im Laufe der Diskussion offen­

barte sich, daß die Meinungen der 
Diskussionsteilnchmer in den wich­
tigsten Fragen übereinstimmen. 
Und besonders in puncto der Lehr­
plan Verbesserung der philologischen 
Abteilungen an den Hochschulen, 
denn die letzten bilden Philologen 
heran und nicht Frcmdsprach- 
lehrer.

Wir schließen uns völlig dieser 
Meinung an, weil diu Lückenhaftig­
keit des jeweiligen Lehrprogramms 
dieser Abteilungen offenbar ist. 
Vor allem fehlt ein Kurs der Welt­
literatur. ohne di© sich überhaupt 
kein Philologe denken läßt, canz 
abgesehen davon, daß dieses Ver­
säumnis Ihm den Eintritt in eine 
Aspirantur ziemlich erschwert. 
Zweitens ist ein Philologe ohne 
Kenntnisse einer (wenigstens einer!) 
Fremdsprache unvorstellbar. (Di© 
russische Sprache wird nicht mit. 
eingerechnet, denn sie Ist die zwei­
te Muttersprache für unsere Stu­
denten. und jeder kennt sic schon 
von Kind auf).

Um das Gesagte zu verwirklichen, 
ist eine dringende und gründliche 
Umgestaltung des heutigen Pro­
gramms vonnöten. Wie und auf 
welche Weise ließe e« sich machen, 
dient zwei neuen Disziplinen in 
das Programm mit cinzu-schHeßcn? 
Dazu gibt es mehrere Wege, die 
wir gefahrlos gehen können.

Es wären in erster Linie die 60 
Stunden zu verwenden, die für das 
Fach Latein vorgesehen sind, das 
aber nicht durchweg erteilt wird. 
Auch das Fach Russisch (100 Sluiu 
den) könnte man erfftzen, da un­
sere Studenten nicht schlechter als 
ihre Kollegen aus den Parallelab- 
leilungen die russisch© Sprache be- 
herrschen, wo man aber auf dieses 
Fach verzichtet. Außerdem haben 
wir 70 fakultative Stunden im Vor­
rat. Das gibt schon 230 Stunden. 
Wenn wir noch die deutsch© und 
sowjetische Literatur mindestens

Auf den Wegen deg Gebiets Win­
nis« kann man oft «inen kleinen 
Autobus treffen — das ist rin fah­
rendes l^eklorrnbüro der Gchlcts- 
gesellschflfl ^Snanlje*. In den Kol­
chosen und Sowchosen. In Feldla­
gern und Viehfarmen. In Betrieben 
und Institutionen werden Vorlesun­
gen zu verschiedenen Themen ge­
halten.

UNSER BILD: In der Mittags­
pause Im Feldlager des Schcw- 
laclienko-Kolcbos, Rayon Tywrow- 
«kl. Das Mitglied der GcgcJhcbafl 
„Snanlje“ S. D. Litwinenko hall 
eine Vorlesung über die Internatio­
nale Lag©.

Foto: J. Kopyla
(TASS) 

zu Je 30 Stunden kürzen, gewinnen 
wir weitere 60, Stunden. Dabei 
ließen sich etwa 100 Stunden von 
dein Sprachpraktikum abzwarkon. 
Und 390 Stunden würden schon 
irgendwie ausrclchcn für eine 
Fremdsprache (Englisch bzw. Fran­
zösisch) und da« Fach Welllilera- 
lur.

Zum Unterricht
Die Mehrzahl unserer Studenten 

spricht eine Mundart ganz flott 
schon von Zuhause. Auch beherr­
schen sie die Llleratursprache 
einigermaßen. Manche sogar gut. 
Nur Ist Ihre Sprachkultur noch auf 
einem niedrigen Niveau. Aber sic 
sind Imstande, schon im ersten Se­
mester den dargeboteneu Stoff gut 
auf zu fassen, was auch A. Karlln- 
ski und E. Mcsscrle In ihrem 
Artikel „Diskussion begrüßt** 
(„Freundschaft*’ Nr. 66. 1968) un­
terstreichen: „Die Zöglinge haben 
den Stoff In der Muttersprache gut 
aufgefaßt” (Die Rede ist hier von 
der Einführung in die Literatur- 
Kunde).

Wenn aber unsere Studenten 
di© Literaturkundc gut auffassen, 
warum ist man nicht bestrebt, auch 
andere Lehrfächer (gemeint sind 
vor allem: Geschichte der KPdSU, 
Atheismus) in der Muttersprache 
zu geben? Für unsere Philologen 
wäre das nur vorteilhaft, wo sie 
doch nach der Absolvierung unse­
rer Lehranstalt berufen sind, er­
zieherische und aufklärerische Ar. 
beit auf dem Lande unter der deut­
schen Bevölkerung zu führen. Auch 
wäre das eine gute Voraussetzung 
für ein gesundes sprachliches Mi. 
Heu für unsere Studenten, wenn 
wir mindestens noch diese zwei 
Fächer nebst den Spezialfächern 
(Einführung in die Literaturkunde 
und Sprachwissenschaft, Lexiko­
logie, Sprachgeschichte, deutsche 
Literatur. Stilistik, Methodik des 
Sprach- und Litcraluninterrichl?, 
Weltliteratur, Dialektologie) in 

deuticher Sprache halten würden.
Man sollte möglichst mehr Kennt­

nisse in deutscher Sprache vermit­
teln, in der Muttersprache unserer 
Studenten. Das würde am «chncll. 
atm ihren n«»ch geringen Wort­
schatz bereichern und aktivieren. 
Da« i*t keinesfalls unsere private 
Meinung, sondern eine unumstößli­
che Unterrichtsmethode, dio auf 
festen methodischen Prinzipien 
beruht, «^gearbeitet von der Me­
thodik de« Unterricht« als Wissen­
schaft. Davon ausgehend, gedenkt 
die philologisch« Abteilung zu Kok- 
tschclaw ab nächsten Lehrjahres 
schon im ersten Studienjahr und 
•raten Semester die Fächer Einfüh­
rung in die Literaturkundc und 
Sprachwissenschaft in deutscher 
Sprach© ciiuufOhren.

Extra zum
Komplex

Wer zerbricht sich heute nicht 
den Kopf, ob der sogenannte Korn- 
plex auch für unsere philologi­
schen Abteilungen taugt, ob wir 
nicht blind den Fremdspraehenab- 
tellungcn nachahmen. ohne Rück­
sicht auf die Spezifität unserer Ab­
teilungen? Nicht umsonst ist der 
Komplex da« ständige Gesprächs, 
thema unseres Lehrstuhls. Dies© 
Frage wird immer wieder in den 
Kalhedersilzungcn heiß umstritten. 
Und sic ist es auch vollauf wert. 
Immerhin ist das der einzig rich­
tige Weg, zu einem gemeinsamen 
Entschluß zu gelangen.

Unser Lehrstuhl ist der festen 
Meinung, daß der Komplex nur im 
ersten Studienjahr für unsere Ab­
teilungen verwendbar und zweck­
mäßig ist. Deshalb wird unser 
Lehrstuhl zukünftig die Lehrfächer 
Phonetik. Grammatik und flcslk 
vom zweiten Studienjahr an abson- 
dem d. h. aspekIweise srteiien.

Methodisch gesehen, ist der 
Komplex auf unseren Abteilungen 
im ersten. Studienjahr berechtigt. 
Nur müssen wir ihu erfahrenen leh­
ren) anvertrauen, die sich nicht 
nur in ihrem Fach glanzend aus- 
kenneii, sondern selbst gut die 
Mundarten beherrschen, denn sie 
haben die typischen lexikalisch- 
grammatikallsrhen und phoneti­
schen Fehler festzustellen und iy- 
stemathch nn deren Beseitigung zu 
arbeiten. Am besten macht das ein 

Lehrer. Auch wird er sich nicht 
auf einen anderen verlassen. Da 
bei droht uns nicht die geringste 
Gefahr, daß unsere Studenten nur 
auf einen Deutschlehrer angewleien 
sein werden, well wir noeh eine 
Reihe von Fächern in deuticher 
Sprache geben werden (zu minde­
sten«: Litereiurkunde und Sprach- 
wLuenzrhnft).

Im dritten Semester aber und 
weiter ist der Komplex nicht er­
wünscht. Denn die Vermittlung 
neuer sprachlicher und theorcti 
«eher Kenntnl««© tritt hier bödeu 
lend hervor. Dieser Aufgabe ist 
aber nicht jeder I-ehrer genügend 
gewachsen. Deswegen ist hier die 
Aspekt! sic Hing vorzuziehen, damit 
Jeder dort einge»et«t wirrt, wo er 
sich am besten ausflndet. Und 
nicht nur deswegen, sondern die 
Studenten haben * es beträchtlich 
leichter, wenn man ihnen die neu­
en Kenntnisse systemweite bei­
bringt. Wiederum macht das ein 
Lehrer besser, wenn er In einer 
bestimmten Ixüirdiszlplln ein tüch­
tiger Fachmann ist.

Anstatt eines 
Nachworts

Aus nahen und fernen Orten 
kommen deutsch© Mädchen und 
Burschen nach KoklscbeUw, um 
hier an der Pädagogischen Hoch­
schule ihre Muttersprache bester zu 
erlernen. Und nicht nur du. Sie 
sind Philologen und Ihr Hauptfach 
irt Literatur. Da« sollten wir nicht 
vergessen.

Alle Lehrer unsere« noch verhält­
nismäßig jungen Lehrstuhle rind 
sich der Größe dieser Aufgabe völ­
lig bewußt und setzen alte ihre 
Kenntnisse und Kräfte daran, da­
mit die verheißungsvolle Zukunft 
unserer philologischen Abteilung 
schon im nächsten neuen Lehr­
jahr beginnt. Nichts wird hier auf 
die lange Bank geicboben. Alle 
wichtigen und unaufschiebbaren 
Fragen werden besprochen und be. 
raten. Niemand handelt hier auf 
eigene Faust.

Jeder Deutschlehrer trägt Sorge 
uni unsere Bibliothek, die mit je­
dem Tage reicher an deutichen 
Büchern wild. Sie ist der Stolz 
unserer Lehrer und Studenten. 
Nicht Jede Hochschule kann sich 
solch einer bücherreichen, deut­
schen Bibliothek rühmen.

W. MANGOLD '
Koklschetaw

Handlung— 
reale Ereignisse

Im Filmstudio „Mo»lllmw wird ©in 
neuer zweiteiliger Film „Die Sache 
Boris Sawlnkow<* gedreht. Der 
Film wird Ober die ernten Jahre 
dca Sowjetstaates, über den Kampf 
der Organe der Staathslciurbclt ge­
gen die konterrevolutionäre Bcwe- 
guog. die von Bor!« Sawlnkow ge­
leitet wurde, erzählen. Dir Hand­
lung des Film» stützt »leb aul rea­
le Ereignisse, entfallet »ich auf 
dem hhtorisrhrn Hintergrund d»r 
Jahre 1923—1924.

Autoren des Drrlibiiehe« sind W. 
Ardamatski, E. Smirnow, W. Tsehc- 
botarjow. Rrghvctir des Film« hl 
Wladimir TM-bebotarjow, Kamera­
mann — Juri Gandmann. Den Film 
„Dir Sache Borh SuwiukowV wer­

den die Zuschauer Anfang näclidcn 
Jahres auf der Leinwand sehen.

UNSER HILI): Der Rcglksenr 
Wladimir Tschrbolarjow probt mH 
den Schauspielern eine der Szenen 
des Film«, dir In Gorki Lenlnvkl brl 
Moskau aulgeuoiiimcii wird. Von 
rrchlx — Daersblnskl, der Verdien­
te Schauspieler der Aserbuldkliiinl- 
sehen SSR Anatoli Falkuwl|»rh, 
der Regisseur Wladimir Tsrhebo- 
tnrjow, der Tschrkht Fjodorow, 
der Verdiente ScbaUNplcIcr der 
RSFSR Juri Jakowlew und Men- 
ahlnddi der Volkssehnusplcler der 
RSFSR Jrflm Knprljan.

Foto: M. Mavfjukow
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„Große Qe^gH^iaft“ und
amerikanische Wirklichkeit

Schon ü)»er zwei Jahre siebt im 
Mittelpunkt des politischen und 
ideologischen Lebens der USA das 
von Präsident Johnson verkündet« 
Programm der Errichtung einer 

1 „großen Geiellwhafl“. Es wird dar­
über viel gCMhriebon und gespro­
chen. • Devnalb hl e« für die Sowjet, 
mcnschen nicht uninteressant, die 
Lrsacheu »einer Verkündung zu 
kennen, die wahr« Sachlage zu 
sehen und zwischen dieser und den 
bürgerlichen prnpagamHilisehcn 
Hirngespinsten unbracheidcn zu 
lernen. Da« wird helfen, .einen of- 

I feiuivun Kampf gegen di« bürgerli­
che Ideologie zu führen, wie et dc 
Beschluß des Aprilplcnuins des ZK 
der KPdSU verlangt.

Im politischen und Ideologischen 
Nachkrlcgslebcii der USA haben 
Ihre Staatstnänner recht oft ähnli­
che Programme verkündet. So hat 
Trumun da« Prugramrp eines „ge­
rechten Kurses”, Kennedy — das­
jenige der „neuen Grenzen’’ pro­
klamiert. Doch alle ihre Vcrspre- 

! chungcn, den Volkswobhlßnd iu 
heben. »Ind in der Regel Illusionen 
geblieben. Ebenso utopisch sind 
auch dir Pläne der Errichtung der 
„großen Gesellschaft**.

Jedoch mißt die offizielle Propa­
ganda der USA den Ideen der 
„großen Gesellschaft** eine beson­
dere Bedeutung bei. Es handelt 
«Ich darum, daß die Ideologen und 
Politiker der kapitaHilhchrn Welt 
von heule gut begreifen, welch ei­
ne gewaltige Wende «ich Im Be- 
uußlvcin von Hunderten Millionen 
Werktätigen vollzieht. Der Kapita­
lismus mit seinem barbarischen 
Verhallen zum Menschen wird In 
den Kug”n der Volksmassrn Immer 
mehr kompromittiert, die Ideale 
de» Sozialismus aber verbreiten 
viril Immer weitgehender und ge­
winnen Immer neue Anhänger. Des­
halb muß sich di© imperialistische 
Propaganda drehon und wenden 
und ihre Formen der Verteidigung 
des Kapitalismus ändern. Dl© bür­
gerlichen Ideologen lenken ihre 
Hauptnufmerksamkeit auf die Er­
arbeitung der These über die Ver- 

। Wandlung des modernen Kopitalis-

W. KRESTJANINOW, 
Kandidat der philosophischen 

Wissenschaften

•

mus in *die Gesellschaftsordnung ei­
nes „universellen Wohlstands“, dar 
„gleichen Möglichkeiten für alle". 
Gerade eine solche Note wurde von 
der USA-Propaganda dem Pro- 
grantln der großen Gesellschaft** 
verliehen.

Wie steht es aber um die ame­
rikanische „groß© Gesellschaft * in 
Wirklichkeit?

E« sind keine drei Jahre seit der 
Verkündung des Programms zur 
Errichtung der „großen Gesell­
schaft" vergangen, aber namhafte 
bürgerliche Funktionäre bezeich­
nen sie bereits als ©Ine „kranke 
(«•Seilschaft1*. Bcicichiieml daboi 

i»t der Umstand, daß ©ine solche 
Einschätzung von Menschen gege­
ben wird.-die man nm wenigsten 
der Illoyalität gegenüber dem Ka­
pitalismus bezichtigen kann. AI« 
erster gebrauchte diesen Ausdruck 
der Senator Fulbright. l>ic ameri­
kanische und ausländische Presse 
griff den Terminus „kranke Gesell­
schaft’’ schnell auf, und er wunie 
zum Synonym der tiefen, unheilba­
ren Widersprüche im wirtschui Hi­
eben, poHtischen und geistigen Le­
ben der USA, zu einer stündigen 
Mahnung an jene komplizierten 
Probleme, mit denen das Land bei 
der Durchführung seiner Innen- 
und Außenpolitik zu tun hat.

Die „große Gesellschaft** ist von 
vielen Gebrochen befallen, unter 
denen in enter Linie die Millionen- 
massen der werktätigen Bevölke­
rung leiden müssen. Beim wirt- 
»chnftlichcn Aufstieg, der in den 
USA 1961 l^gann, hl die Armut 
von Millionen Amerikanern be­
sonders deutlich geworden und hat 
eine offizielle Bestätigung gefun­
den. Von ihr sprach Präsident Ken­
nedy wie von einer „Schande Ame­
rikas”. Seinen Worten zufolge gehen 
30 Millionen Amerikaner hungrig 

zu Bell. In der ökonomischen Bot­
schaft des Präsidenten Johnson an 
«len Kongreß im Jantlar 1964 wur­
den als Arme Familienmitglieder 
mit einem Einkommen unter 3 000 
Dollar im Jahr und Einzelperso­
nen mit einem Einkommen unter 
I 000 Dollar bezeichnet. Laut der 
in der Botschaft angeführten Sta­
tistik machten die Armen 35 Mil­
lionen Menschen, oder ein Fünftel 
der ganzen Bevölkerung des Lan­
de.« aus.

In Anbetracht der hohen Preise 
und der Gebühren für alle Arten 
von Dienstleistungen ist die Ein­
kommenshöhe von 3 000 Dollar 
nicht zufällig als die Grenze ge­
wühlt wonlcii. hinter der Hunger, 
Külte. Not beginnen.

1964 rief Johnson auf, nach der 
Errichtung der „großen Gesell- 
ichaft" Im Laufe von 4—5 Jahren 
einen „Nationalen Krieg gegen Ar­
mut“ zu beginnen. Doch dabri 
blieb es auch. Im März des laufen­
den Jahres gab der amerikanische 
Präsident zu. daß die Armut „eine 
grausame Realität des heutigen Ta­
ges" ist.

Das Problem der Armut Ist In 
den USA untrennbar mit der mas- 
«.cdweisen und ständigen Arbeitslo­
sigkeit verbunden. Trotz des so­
genannten Gesetzes über das Be- 
scbültigUcin, das 1946 verabschie­
det wurde, war im Laufe der letz- 
len 20 Jahr© dio Arbeitalotenzahl 
von 3 Millionen im Grunde genom­
men die niedrigste Grenze der Ar­
beitslosigkeit. Eine ebensolche Zahl 
charakterisiert auch das verflossene 
Jahr 1967. Unter den Negern hl 
der Prozentsatz der Arbeitslosen 
doppelt «o hoch wie im ganzen 
I ande. und unter der Negerjugend 
erreicht er 40 Prozent. DI© ame- 
rikanhehen Arbeitslosen müssen, 
vrlbit wenn «le Unterstützungen be­
kommen (und diese werden nicht 
allen und nur im Laufe einer l»c- 
stimmten Frist gewährt) «In elen­
des, halbhungriges Dasein fristen.

•Jetzt wollen wir eine für die Be­
völkerung so wichtige Frag« wie 
die medizinische Betreuung be­
rühren. Sie ist in den USA irrsinnig 

feuer? weshalb sich die Hälfte der 
kranken Amerikaner nicht an den 
Arzt wendet. Wahrend im Jahre 
1950 dem Amerikaner ein Tag de« 
Verbleibens Im Krankenhaus durch­
schnittlich auf 14 Dollar zu stehen 
kam. kostete er 1967 bereits etwa 
100 Dollar. Ein© Entbindung im 
Krankenhaus kostet 700—800. ein© 
Blinddarmoperation — 600 — 700, 
eine Behandlung beim Zahnarzt — 
10 und die Entfernung «ine» 
Fremdkörpers aus dem Auge — 92 
Dollar.

Nicht« Wesentliches haben die 
Pläne der „großen Gesellschalt" 
auch zur Lösung der Bildungspro­
bleme beigetragen. Der Unterricht 
wird, insbesondere In Hochschulen, 
wie früher.. gegen Bezahlung er­
teilt. Es nimmt daher kein Wun­
der, daß bei solcher Teuerung so­
gar der hochbezahlte Arbeiter nicht 
imstande ist, seine Kinder auf eine 
Universität zu schicken. Dorthin 
kommen hauptsächlich die Kinder 
der Bourgeoisie. Hier «ei auch 
bemerkt, daß laut offizieller Stati­
stik in den USA 23 Millionen er­
wachsene Amerikaner nur im Um­
fang einer Grundschule lesen, 
schreiben und rechnen können und 
11 Millionen Personen praktisch 
Analphabeten sind.

Die massenweise Armut und Not 
in den USA hängen somit nicht mit 
irgendeiner einzelnen Seite des 
amerikanischen Lebens zusammen, 
sondern sie entstehen und herr­
schen als ein Produkt des sozialen 
und wirtschaftlichen Systems des 
Kapitalismus.

Die Kommunistische Partei der 
USA charakterisierte das Problem 
der Armut Im Lande in ihrem öko­
nomischen Programm folgender­
maßen: „Diu Hauplursachc der Ar- 
bcHsloslgkvit und Armut ht nicht 
die Automatisierung, sind nicht dio 
persönlichen Mängel oder das Miß­
glück. Im Gegenteil, deren Ursa­
che ist das wirtschaftlich© System, 
in dem di© Produktion um des ma­
ximalen privaten Profils und nicht 
um de« maximalen gesellschaftli­
chen Wohle« willen geführt wird.”

Die „groß© Gesellschaft" fiebert 
auch von anderen Gebrechen. Der 
ehemalige Direktor -der Informa­
tionsagentur der USA Rowcn be­
richtet über das katastrophale 
Wachstum der SelbstmoixlfAlle. 
Unter allen Todesursachen der 
Amerikaner im Alter von 18 bis 
45 Jahren stehen di© Selbstmorde 
an vierter Stelle. 4 von Je 10 Kran­
kenbetten stehen in Kliniken für 
Geisteskranke. Degradation und 
Leiden wurden «um Lo> von 3 
Millionen \lkoliolikcrn und ihrer 

Familien. An Alkoholismus sl«rben 
in den USA jährlich mehr Men­
schen als an Tuberkulose.

Ein richtiges Krebsgeschwulst am 
Organismui der emtrikaniichen 
Gesell schäft ist di« Kriminalität. 
Das Wachstumstempo der massen 
haften Kriminalität in den USA 
überholt das Wachstum der Bevöl 
kerung um das Wache.

Was hat aber die .»große Gesell­
schaft” ihrer Jugend gegeben? 
Wohl keine der früheren Gene­
rationen der Jungen Menschea in 
den USA schaute einer so unbe­
stimmten, düsteren und trostlosen 
Zukunft entgegen wie die jetzige. 
Es Ist daher kein Zufall, daß die 
Kriminalität und die moralische 
Verderbtheit unter der Jugend be­
drohliche Ausmaße annehmen. Das 
wird auch von Hunderten Filmen 
und Fernsehsendungen gefördert» 
die mH Gewalttaten. Zynismus und 
Sadismus geradezu gespickt sind.

Ernsten Abbruch den Interessen 
der einfachen Amerikaner hat die 
Aggressionspolitik der USA in Viet­
nam getan. Das vietnamesisch© 
Abenteuer hat die ..groß© Gesell­
schaft" wahrhaft verschlungen und 
die auch ohnehin verstümmeltén 
Programmver.sprechungen des ame­
rikanischen Präsidenten gerupft 
und abgrnagt. Welchen Wert ha­
ben schon die Pläne, deren An- 
triebsimpulsc zur Entwicklung der 
Wirtschaft sich in immer größerem 
Maße in der Arbeit für den Krieg 
äußern! Di© uniniltelbaron Ausga­
ben der USA für die Aggression 
in Vietnam betragen über 2 Milliar­
den Dollar im Monat. Bürgerlich« 
Staatsmänner, Soziologen. Publizi­
sten geben gegen Ihren Willen W. 
daß die Vereinigten Staaten «Ich 
In dl© größte Internationsmacht 
der Welt verwandelt habeff.

Das alles beweist überieugend 
die völlige Unhaltbarkelt der Be­
teuerungen der Washingtoner Po­
litiker und ihrec- Propaganda-Trou­
badour© betreffs der „großen Ge­
sellschaft” In der USK. Eine In 
Arm und Reich gespaltene Besdl- 
schäft Ist nicht imstande. Ihre so* 
zinlun Geschwür© auszuheilen. Ihr« 
Machthaber ziehen aus eigennützi­
gen Klassenintoressen vor, dl© na­
tionalen Heir.htüinrr für d«n Krieg 
und nicht für dio Hebung des 
Volkswohlstandes iu verwenden.

Leningrad
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Im Aussaatrhythmus 
noch In dar sogenannten Dienxlki-Die Frühjahrsbestellung ist ge­

genwärtig diu Hauptsorge der 
Landwirte. Deshalb haben die 
Komsomolorganisationen des Ge­
biets Ihren Lobensrhythmus dem 
Aussaatrhythnms unlcrordnet,

Noch lange vor dem Einzug des 
Frühlings bestimmten «Ile Grundor­
ganisationen um! Koinsomolkoml- 
toes der Kolchose und Sowchose 
die Zahl der Komsomolzen-Jugend- 
brigadrn und -nggregate und Ihren 
Bestand. Hier einige Zahlen. Auf 
den Feldern sind gegenwärtig 
3 056 Traktoristen. 2 181 Sfier, 
1282 Fahrer, 111 Einrichtermehter 
—Mitglieder des LKJV—beschäf­
tig.

Und wieviel Komsomolzen sind
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Erhalle deinen Teil. Es ist 

Alles war

A. BILL
Gebiet Zelinograd

EINE

Jahre verschwendeten 
die Zeit, aber als nur 

noch Monate bis zur Verteidigung 
der Diplome blieben, trieb sie uns 
an. Das Ziel rückte näher und da- 

! mit auch die Stunde der Trennung. 
Wir verstanden erst jetzt, wie nahe 
befreundet wir waren. Wir, das 
sind Andrej, Joseph. Boris und ich. 
Vier Jahre vereinigte uns dasselbe 
Sludcntenzimmcr.

Wir beschlossen, unser Vordi­
plompraktikum zusammen in ei­
nem Sowchos zu machen. Wir 
standen »m' Waggonfenslcr und 
beobachteten vor der Abfahrt aus 
Langeweile die vielen Menschen 
auf dem Bahnsteig Jeder halle 
sein Ziel. In dem geschäftigen 
Strom erkannte Ich die Menschen, 
die der Frühling zwang, sich zu 
beeilen. Ein hochgewachsener Bur­
sche in einer Kiltelhose und sein 
Kamerad, der eine Schutzbrille und 
eine keck auf dem Ohr sitzende 
Mütze trug, stiegen mit einer Kraft­
stoffpumpe ein. Dieses dreißig Ki­
logramm schwere Metall wird wo 
möglich schon heute einen zehn- 
tonnigen Riesen in Bewegung set­
zen. der imstande Ist, hundert 
Pferdekräfte zu ersetzen.

Hinter dein letzten Häuschen 
der Station breiteten sich sogleich 
die Felder aus. Schwarze, fette l'cl- 
derl Sie atmeten den Dampf der 
reifenden Erde. Auf ihnen krochen 
Traktoren mit Eggen umher. Wir 
hörten das Surren der Motoren 
nicht, aber wir sahen an dem 
Rauch, den sie von sich stießen, 
daß sie es nicht leicht hatten.

„Dort, jenem in der Mille müßte 
man die Geschwindigkeit verrin­
gern.“

„Das h’lft nichts, Andrej. Er 
„frißt* auch- noch 01—“

„Nun beginnt die Fachsimpelei 
unserer Mechaniker”, fiel Boris in 
einem gleichgültigen Ton ein.

In dpn Dunstwellen nm Horizont 
tauchte ein FeldwaggOn auf. Einer 
roten Tulpe gleich, zitterte auf ihm 
die Brlgadcnfaline — ein Zeichen, 
daß da Menschen wohnen.

„Ich weiß nicht, wie ihr gesinnt 
seid, aber ich würde in die Brigade 
fahren. Dort ist es, wenn auch 
schwerer, so doch lustiger und in- 
tcresian,er“.-Joseph wartete auf 
Antwort,

„So machen wir dns auch. Im 
Sowchos ist jetzt sowieso nichts zu 
tun“, stimmte Horb im Tone eines 
sachkundigen Wirtschaftlers ein.

Der Direktor des Sowchos, der 
uns sehr jung schien (an seinem 
Rockaufschlag prangte da« Abzei­
chen des ZK dos LKJV „Für aktive 
Komsomolarbclt“), empfing uns 
sehr gastfreundlich.

„Oh, ihr seid ja schon Fachleu­
te! Wie Ihr wißt, erneuert sich die 
Technik In den Wirtschaften mit 
Jedem Jahr. Die Maschinen treffen 
Im Winter ein. wenn ihre Montage 

I unmöglich Ist.“
Er sprach, betrachtete unsere 

I Ausweise, nötigte mit einem Glock- 
zeiehen die Jckrclârin zu sich, Al­

lie* zugleich. Er war gewöhnt zu 
sorgen.

stungssphire tätig! Allein 345 Kö­
che sind Komsomolzen.

Die Rayonkonuomolkomlteei er­
arbeiteten auch die Bedingungen 
dos Wettbewerbs wflhrend der 
Frühjahrsbestellung und daa ’Ge* 
blolskomsomolkomitee — die Be­
dingungen des Wettbewerbs der 
Komsomol zcn-Jugend-T raktorenbri- 

gaden, der jungen Mechanisatoren 
für die weitere Steigerung der Pro­
duktion der Erzeugnisse der ILand­
wirtschaft zu Ehren des 50. Jahres­
tags des LKJV und des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenin«. Die Sieger 
werden mit Ehrenurkunden des 
ZK des LKJV, daa ZK des Komso­
mol Kasachstan! und des GebieU-

Vor kurzem gingen die Komso­
molzen des Sowchos unter Leitung 
des Komsomol sek retârs Dmitri Te« 
restschenko an einem Sonnlagmor­
gen mit Spaten und Tragen zum 
Rand der Siedlung des Sowchos 
„Saretschny“, Sie haben beschlos­
sen, liier auf dem brachliegenden 
Gelände, wo früher nur Wermut 
und Reihergras wuchs, einen Obst­
garten namens des 50. Jahrestags 
des LKJV anzulegen.

Den Sowchoskomsomolzen ka­

„Und dann, wißt ihr, unsere Me­
chanisatoren kennen diese Maschi« 
neu nicht. Möglich, daß auch ihr 
sie nicht gesehen habt, aber kennen 
müßt ihr sie. Ihr werdet sie mon­
tieren und abregulieren, und 
werden uns schon während der 
beit damit bekannt machen.

Wir hörten dem Direktor
aber wir hörten weniger auf ihn, 
als auf die Forderungen der Situa­
tion auf den Feldern. Alles war 
logisch und umsichtig. Wir konn­
ten das alles schneller und 
besser als ein beliebiger Trak­
torist vollbringen, und auch 
Traktoren brauchten nicht zu 
ben.

Meine errte Noti» in meinem 

gebuch begann ich mit den Wor­
ten: „Wie konnten wir nicht wis­
sen, daß sich die Technik mit Je­
dem Jahr erneuert?“ Zum Schluß 
führte ich an: „Die erste Lehre. 
Lehrer ist der Direktor.“

Aus dein Kabinett des Direktors 
holte uns Onkel Sascha ah. Auf 
dem Maschinenhof verabreichte er 
uns Kit’elhoseo, Werkzeuge, zeigte 
die Hausapotheke.

„Für jeden Fall, daß ihrs wißt”, 
sagte er.

An den Kästen mit Maschinen­
teilen der Sä- und Schälmaschinen 
begann er wieder zu sprechen.

„Montieren werdet ihr hier. Die
Rech-

an- 
er

Arbeit cinichälzcn und auf 
nung nehmen werde Ich. Unter 
derem, Ihr habt Glück“, fügte 
unerwartet hinzu.

„Worin?“
„Die Feiertage stehen bevor.

Arbeit wird zweifach bezahlt.“
„Das gehört sich wohl so?“
„Die Aussaat geht. Die

ichinen sind nötig. Der Direktor 
hat das Recht dazu. Ihr habt wahr­
scheinlich auch darum gebeten?“

„Nein, das nicht. Und wenn wir 
das auch wissen, aber in der hei­
ßen Arbeitszeit zu spekulieren, hat 
man uns nicht gelehrt.“

An diesem Tag habe Ich meine 
zweite Notiz Ins Tagebuch eingetra­
gen: „Die zweite Lohre. Lehrer Ist 
Onkel Sascha. Unter besonderen 
Verhältnissen kann man an Feier­
tagen die Arbeit zweifach beloh­
nen.“

Wir arbeiteten paarweise. Abends 
kam bei uns immer ein Traktor an 
und nahm sechs Sämaschinen mit- 
fort. Onkel Sascha nahm jedesmal 
akkurat die Arbeit auf 
aber vor der Maifeier 
er auf zwei Tage.

Die Arbeit gewöhnt.
wir Jetzt schon acht Sämaschinen 
am Tag. Solange Onkel Sascha ab. 
wesend war, übergaben wir die 
Sämaschinen dem Traktoristen 
selbst. Wieder sechs, aber zwei

komitcos des Komsomol Kasach­
stans, mit Roten Fahnen des Ge- 
bielskumsomolkomltecs, dem Preis 
„Goldener Pflug” und einer Geld­
prämie von 150 Rubel ausgezeich­
net werden.

Im Sowchos „Oktjabr“, Rayon 
Zelinograd. erzielt dl« Komsomol- 
zenJiigcndbrigade unter Leitung 
von Wassili Kolmyk in der Früh- 
jaliHbestclIung hohe Leistungen. 
Win früher wetteifert sie auch in 
diesem Jahr mit der Brigade von 
Stanislaw (iillschko aus dem Sow­
chos „Sofijewski", Im vorigen Jahr 
halte die Brigade Wassili Kolmyk 
gesiegt. Aber In diesem Jahr hat die 
Brigade aus dem „Sofljewski-Sow- 
chos” beschlossen, nicht hinter Ih­
ren Rivalen zurückzublclbcn. Des­
halb Ist der Kampf gegenwärtig 
besonders gespannt.

W. SPRENGER
Gable! Zelinograd

men die Komsomolzen und Pionie­
re der Mittelschule und ihre Uh- 
rer zu Hilfe. Auch Setzlinge waren 
schon da 
bäumchen,
Himbeersträucher. Die Jugend teilte 
sich in Gruppen. Einige trugen Hu­
muserde herbei, andere pflanzten 
die Bäumchen. Jeder Komsomolze 
will im Komsomolgarten 10—15 
Setzlinge pflanzen.

„Erlauben sie uns, in diesem Gar­
ten eine Allee der Abiturienten zu 

blifben zurück. Onkel Sascha er­
schien auch an den Feiertagen 
nicht. Dann körnen am drillen Mai 
zugleich zwei Traktoren nach den 
Sämaschinen. Onkel Sascha 
schwieg.

„Aber wissen Sie, daß man mit 
diesen unbenutzten Sämaschinen 
an die zweihundert Hektare hätte 
besäen können?“ versuche ich ihn 
herauszufordern, aber erfolglos.

Ich trug eine weitere Notiz in 
mein Tagebuch ein: „Lehrer ist 
Onkel Sascha. Die drille Lohre. 
Man kann Verantwortungslosigkeit 
zulassen und klug schweigen, wenn 
jemand eine Andeutung darüber 
macht.“ Ich dachte nach und fügte 
hinzu: „Wenn du eine leitende 
Person bist.”

Als wir die Maschinen montiert 
halten, lud uni dar Direktor von 
neuem zu sich ein.

„Für die Arbeit, Jungs, den be­
sten Dank. Jetzt befaßt euch mit 
den Diplomarbeiten. Ihr habt acht 
Tage verloren, wenn sie euch kei­
nen Nutzen gaben. Es bleiben 
zwei Monate und eine Woche. Vor 
der Abfahrt sprechen wir 
eure Schlußfolgerungen. Und jetzt 
bitte.“

Er machte uns mit dem Leiter 
der Werkställe bekannt, dem Bri­
gadier der Gemüsebaubrigade und 
mit zwei Abteilungsmechanikern. 
Diese Leute sollten uns bei unse­
rem Praktikum helfen. Wir verab­
redeten um auf den morgigen Tag 
und verabschiedeten uns von 
Direktor und unseren Leitern

Im Korridor wartet© Onkel 
sc ha auf uns. Er rief alle ans 
senfcnsterchen.

„Jungs, erhaltet euren Lohn. 
Und du. Viktor, beeile dich nicht 
wegzugehen. Ich hab mit dir zu 
sprechen.“

„Worüber?“
Onkel Sascha begleitete schwel­

gend mit den Augen meine Kame­
raden.

„Erinnerst du dich an die Säma­
schinen, die an den Feiertagen im- 
benutzt stunden?“

„Ja, ich erinnere mich gut.“
„Nun so. Ich habe sie xur zwel- 

fachcn Arbeltscntlohnung in 
Feiertagen aufgeachrieben.“

„Das ist doch aber... Onkel 
schn„.“

„Ich wußte, daß du ein ehrlicher 
Junge bist. Rege dich nicht «uf. 
Die sind auf Matwejltsch ge­
schrieben. Er wird das Geld erhal­
ten. Du hast nur zu bestätigen, 
wenn man fragt, daß er an den 
Feiertagen mit euch gearbeitet hat. 
Euch habe ich nicht im geringsten 
übervorteilt.“

Ich kann mich nur schwer erin­
nern, wie Ich die Liste unterzeich­
nete. Gegenüber dem Namen Mat«

Von Studenten 
hergestellt

Früher wurde für die Suche von 
Erdöl auf dem Meeresgrund die 
Methode der Trotylsprengungen 
angewandt. Ein Schilt mit seismi­
scher Schörfungsapparntur fuhr 
Ins Meer und machte selber die 
Sprengungen. Jedoch die mächti­
gen Trotylladungen schadeten der 
Fischwirtschaft. Da erfand man 
die weniger schädliche Methode 
der „Gassprengung”. Ihre Ladung 
besteht aus einer Sauerstoff-Was- 
aerstoffmlschung.

Aber Jetzt müssen es zwei Schif­
fe »ein: eins, das die Sprengung 
durchführt und das andere, daß 
die Resultate registriert. Es ent­
stand dié Notwendigkeit einer 
hochpräzisen Synchronisierung des 
Explosionsmoments mit dem An­
fang der seismischen Aufzeichnung. 
So entstand Im Studenten-Kon- 
strukteurbüro für Radioelektronik

Pm alnd die Komsomolzen, (von 
link« nach recht«)! Tamara Mcs- 
tM’licrJakowa, Tamara Aulslmown, 
Galina Pastuchowa, Nikolai Pan- 
tjuk, Tanja Snobhtsehewn und 
Woldemar Weiß, aus der I. mecha­
nischen Halle des Traktorenwerks 
van Pawlodar. Belm Anfertigen von 
großen Büchsen für den Traktor 
DT-75-M, erfüllen öle Ihr Tages­
soll su 120 Prozent und mehr.

Foto: D. Neuwirt

pflanzen , wandten sich die Schü­
ler der 10. Klasse Elvira Weiß und 
Sascha Mashura an den Komsomol- 
Sekretär.

„Das ist eine gute Idee. Pflanzt“, 
antwortete Dmitri Terestschenko.

Den ganzen Tag arbeitete man 
im Garten. Bis zum Abend waren 
2 000 Obstbäumchen gepflanzt.

Ich die Fischchen zusammen 
eilte in die nächste Wohnung, 
schon schwammen sie in ei- 
Halblitergcfuß. Wie Jura (so 
der Knabe) sagte, waren das 

„Komm.

wejitsch stand ein schmutziger 
gcrabdruck.

Sie erwarteten 
Treppenabsatz

»r -- 
mandeni Arbeit. 
Füllhalter abhängig. Den Jungen 
sag, du hättest Brigadiersgeldcr er­
hallen.”

Ich taumelte auf dem staubigen 
Weg dahin. Das Wort, „Brigadicrs- 
geldor“ pocht« an die Schläfen.

Ein Hupensignal brachte mich 
wieder zur Besinnung, Ich machte 
einen Sprung xur Solle und wich 
einem „Wolga“ aus. Dabei prallte 
ich mit Jemandem zusammen, ver­
nahm deutlich das Klirren von 
Glaisdiorben. Neben mir auf dem 
Weg zappelten in einer Pfütze le­
bende Fischlein. Ingen Scherben 
eines Dreiliter-Gefäßes umher.

„Die Fischsuppe ist »Iso hin?” 
fragte ich etwas verdattert.

„Was für eine Fischsuppe? Ich 
hatte sie soeben fürs Aquarium ge­
kauft.“ Die Stimme des Knaben 
brach ab, in seinen Augen standen 
Tränen. In wenigen Sekunden raff­
te 
und 
Und 
nem 
hieß 
laichtregrndo Weibchen 
gehen wir in den Laden, Jura. Ich 
werde gleich alles wieder gutma- 
chen.“

„Sie sind ja gar nicht so ganz 
schuld, Onkel“, luh war zweimal 
so alt wie der Knabe. Bei dem 
Wort Onkel freute Ich mich, daß 
ich nicht Sascha heiße. Der Ver­
käufer überreichte mir da« aller­
größte Aquarium. Das G^fäö mit 
den „Laicbtrfigerinnen“ stellten wir 
auf den Boden des Aquariums. Mir 
gab man das Restgeld.

„Nein, nein!“ rief ich fast 
laut.

„Geben Sie mir dafür eine 
gel mit Schnur und Haken“, 
zu das alles. Onkel?“

„So muß es sein. Ich mußte alles 
verbessern“. Jura konnte nicht wis­
sen, was ich verbessern mußte. An 
diesem Tag wußte ich selbst nicht, 
wie ich das besser machen konnte. 
Auf der Straße wendete ich die Ta- 
sehe um. „Brigadiergelder * waren 
darin keine mehr vorhanden. Mir 
wurde leichter ums Herz.

In der Gcmolnsohaflswohnung 
öffnete ich mein Tagebuch. Ich ver­
zeichnete das Dalum, aber schrei­
ben konnte Ich nicht. Ich Heß zwei 
Selten aus und verzeichnete ein 
neues Datum. An diesem Tug habe 
Ich überhaupt nicht« in mein Tage­
buch eingetragen. Auch lange her­
nach habe ich keine Eintragungen 
gemacht. Erat nach einem Jahr, als 
Ich schon ein wenig an den Ruf 
„Mechaniker* gewöhnt war. schrieb 
Ich diese Seilen zu Ende. Ich nann­
te den Text: „Die vierte I-chrc". 
Doch zu unserem Praktikum fuh­
ren 
der 
sen

wir ols Achtzehnjährige mit 
Überzeugung, daß wir viel wls- 
und andere lehren werden.

Johann SARTISON

der Moskauer Technischen Bau­
mann-Hochschule ein neues origi­
nelles Gerät.

Das „synchronisierende Zusatz­
gerät” — so nannte man dassel­
be. — besteht aus 2 Verschlüsse­
lungsblocks, die auf dem einen 
Schiff aufgestellt sind, einer sels- 
nflschon Station und Dechiffrierein­
richtung. die sich auf dem Schiff, 
das die Sprengung vollzieht, befin­
den. Zusammen mit dem Verbln- 
diingskanal stellen sie eine einheit­
liche tclcmcchanlsche Linie des pe­
riodischen Kommandos • „elnschal- 
ten — ausschaltcn” dar.

Das neue Gerät Ist universal In 
dem Sinne, daß es mit zwei 
Standardfunkstationen arbeiten 

kann: einer Mlttelwcllenstallon mit 
einer Amplitudenmodulation des 
Typs „Uroshai-2” und UKW mit 
einer Modulation des Typs APS-2. 
Das gesamte System Ist äußerst 
itörfest.

Das Gerät wird auf der Ausstel­
lung der technischen Schöpfungen 
der Hochschulen Moskaus expo­
niert. die auf der Unionslelstungs- 
schau der UdSSR eröffnet wurde.

(TASS)

„50 Jahre Komsomol“
Im Oktober 1968 feiert der Le­

ninsche Kommunistische Jugendver­
band der UdSSR sein öOjfibriges 
Jubiläum. Anläßlich dieses Ereignis, 
scs veranstalten das Zentralkomi­
tee des Komsomol und der Vor­
stand der Unionsgesellschaft der 
Philatelisten vom 21. September 
bis zum 6. Oktober dieses Jahres 
im Gebäude des Moskauer Poly­
technischen Museum« die philntc- 
IhHsche Ausstellung „50 Jahre 
Komsomol“.

Das vom Helden der Sowjetunion 
Ernst Krenkel geleitete Organist- 
llooskomitee nahm bereits Vorbe- 
reilungsarbeiten auf.

Die Ausstellung soll mit philatell-

EINE GROßE KRAFT
89 junge Enthusiasten zählt die 

Komsomolorganisation Im Sow. 
chos „Kussepski“, Rayon Kok- 
twhetaw, die hier wie In der Pro­
duktion, so auch in der politischen 
Massenarbeit eine große Kraft dar­
stellt.

Es gibt da keinen Komsomolzen, 
der ohne Auftrag wäre, über deren 
Erfüllung regelmäßige Rechenschaft 
abgelegt werden muß. Viele Kom­
somolzen arbeiten al« Traktoristen, 
die anderen sind Schlosser. Drehcr. 
Viehzüchter, Lehrer u.w. Überall 
sind da die Komsomolzen zu sehen.

So dienen unsere Landsleute

Herren der Technik
Am Gebäude des technischen 

Kontrollpunkts kommen immer 
wieder Wagen vorgefahren. Juri 
Skripnikow vcrnimml das verhal­
lende Brummen der Motoren. Ein 
Kraftwngcn l»t von der Fahrt zu- 
rückgekchrt. Wie gewöhnlich hat 
cs der Fahrer eilig, ihn erwartet 
die verdiente Erholung oder viel­
leicht unverzügliche Abfahrt mit 
einer neuen Aufgabe, deshalb eilt 
ihm Skripnikow entgegen. Au« dem 
Fehrerhuuschen steigt der Fahrer 
zweiter Klasse, der Sergeant Wal­
demar Bengel.

„Wie war die Fahrt?“ Interes. 
Mort sich der Leiter des lcchni- 
■chen Kontrollpunkts.

„Normal“, folgt die Antwort.
Der Unteroffizier Skripnikow er­

wartet koinc andere Antwort von 
einem Mililärkraflfahror. Der Koni- 
sohdIzc Bengel ist ein erfahrener 
Fachmann, ein Mensch hoher 
technischer Kultur. Noch vor Ein­
berufung in die Armee arbeitete er 
nls Fahrer eines Kraftwagens im 
Gctrcidesowcho« von Atbassar und 
zeichnete sich durch seinen Fleiß 
aus. Woldemar gelingt cs, bet Je­
der Fuhrt Brennstoff einzusparen. 
Vor kurzem wechselt« er die Rad. 
Sätze mit denen er über 8 000 Ki­
lometer über di« Norm gefahren 
ist. Woldemar Bengel wurde für 
_____ ___ _____________________ _

Hilfe den vietnamesischen
Altersgenossen

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen des Rayons Schemonalchi, 
Gebiet Ostkasachstan, antworteten 
auf das wärmste auf den Appell 
de> ZK des LKJV. den vietnamesi­
schen Altersgenossen Hilfe zu er­
weisen. Überall wurden Komsomol- 
und Jugendarbcltselnsätze organi. 
slcrt, die Werktätigen vieler Betrie­
be und Wirtschaften spendeten ei­
nen Tagesverdienst In den Viet­
namfonds.

Das Kollektiv der Mittelschule 
namens Astafjew erschien geschlos­
sen, zum Sonntagscinsatz. Die hier 
verdienten 200 Rubel wurden in 
den Vietnamfonds abgellcfert. Die 
Komsomolzen des Lenlnordenrit- 
ters, des Shdanow-Kolchos reno­
vierten zusammen mit den Schü­
lern der Mittelschule Vlehslälle. 
Die Schüler der Baraschcwer 8. 
Klassenschule gaben 2 Laienkunst­
konzerte. Fast jede Schule des 
Rayon» schickte den vletnamesL 

stischen Mitteln den heldenhaften 
Weg der KPdSU, des Sowjetstaates 
und des Leninschen Komsomol, 
eines aktiven Helfers der Partei, 
des Führers und Organisators der 
sowjetischen Jugend Im Kampf um 
den Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft, widerspiegeln. Sic 
Ist ferner berufen, die wichtige Be­
deutung der Philatelie bei der Er­
ziehung der jungen Generation im 
Geiste des sowjetischen Patriotis, 
mm, des proletarischen Internatio­
nalismus, der Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den Völ­
kern zu popularisieren.

An der Ausstellung werden auch 
ausländische Briefmarkensammler 
teilnchmen.

wo sie durch Ihre gute Arbeit allen 
ein Vorbild sind.

Zur Frühjahrssaat richteten ne 
die Brigadenstandorte ein, sorgten 
für die Einrichtung von Roten Ek- 
ken mit der nötigen Literatur und 
Zeitungen. Überall hangen Losun. 
gen und Plakate. Rechtzeitig wer­
den Wandzeitungen und Kampf- 
blättcr herausgegcben’. Während 
der Mittagspausen führen die Kom­
somolzen Politinformalionen über 
die letzten Ereignisse Im In. und 
Auslande durch. Auf den Schauta­
feln werden täglich die Leistungen 
der Mechanisatoren notiert, jede

Aosgeielehhete Axbcltsfertlgkelten 
eignen sich die Studrnlrn des 
Industriell-Pädagogischen Teehnl. 
kumi von Slschulschlnsk während 
des praktischen Unterrichts nn.

„Heute stehe Ich da« erste Mal 
Im Leben nn der Drehbank“, sagt 
der künftige Mebtcr für Belrlrbs- 
unterrlcht Woldemar Elchmann 
(links). „Habe ein Bolr.cn nngefer- 
llgt. Ein kleines Detail, aber große 
Freude — eigenhändig bergcstelR.”

Valentina Kosljusehenko (rechls) 
lernl im zweiten Studienjahr des­
selben Technikums. Sie hl froh ge­
stimmt. Warum auch nicht? Valen­
tina lernt gut, nimmt aktiv an der 
Arbeit des Malhcmatlkilrkels IclL 
treib! Sport. Heule machte sich das 
Mädchen mit dem Gasschweißen 
und -sebnelden von .Metallen be­
kannt.

Text und Foto: S. Awdejuk

seinen Eifer Im Dienst mit einer 
hohen Auszeichnung — dem Ab­
zeichen „BesNr der Sowjetarmes“ 
bedacht.

„Wollen dennoch naehprüfen“, 
sagt der Unteroffizier rum Serge­
anten und hebt mit gewohnter Be­
wegung die Motorhaube.

Kritisch prüfte der Leiter des 
technischen Kontrollpunkt« den 
Wagen, konnte aber keine Mängel 
finden.

Der Wagen fuhr zur Waschanla­
ge. Starke Wasserstrahlen spülen 
»len Staub und Kot ab. Der Wa. 
gen verwandelt sich nugenslchtlich. 
Neben Bengel standen Soldaten 
aus seiner Abteilung Woldemar 
weiß, daß sie ihren Kommandeur 
iwobachten, bei ihm lernen. Belm 
Sergeanten Bengel kann man «o 
manches lernen. Er Ist ein erfah­
rener Fachmann, kennt Kraftwa­
gen vieler Marken. Er hat schon ei­
nige Dutzend Fahrer ausgebildet. 
Die Soldaten Anatoli Sgonnik. 
Shamagasy, Nurpissow und andere 
verdanken ihm ihre hohe Meister­
schaft.

Da« Porträt des Rcstfahrer« Wol. 
demar Bengel befindet «ich auf der 
Ehrentafel der Einheit. Sein 
Diensteifer wurde durch mehrere 
Aufmunterungen, Werlgcschcnkc 
ausgezeichnet. Der ehemalige Neu-

sehen Kindern einen Komplekt Pio- 
nlerkleidung.

Die Schüler des Rayons haben 
insgesamt 1 148 Rubel verdient und 
in den Vielnamfonds überwiesen. 
Es wurden etwa 285 Tonnen Eben- 
schrott gesammelt.

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen des chemischen Hüttenwerks 
namens 40. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR haben Je 3 Stunden für 
den Vielnamfonds gearbeitet. Nach 
wirtschaftlichen Berechnungen be­
trügt ihr Verdienst etwa 4 000 Ru­
bel. die sie ebenfalls an den Viet. 
namfonds überweisen werden.

Die Werktätigen des Kolchos 
„Perwoje maja'*. haben für Viet. 
nam am Tag der internationalen 
Solidarität der Werktätigen gear­
beitet.

An Sonntagsarbeitseinsätzen ha. 
ben insgesamt über 14 000 Komso­
molzen und Jugendliche dea Ray­
ons teilgcnommen.

J. KOBSEW

Die schönsten Exponate sollen 
mit Gold-, Silber- und Bronzeme­
daillen, sowie mit Ehren- und Teil­
nehmerdiplomen ausgezeichnet wer. 
den.

Außerdem werden die Besitzer 
der besten Sammlungen wertvoll« 
Preüe erhalten, die von staatlichen 
Behörden und öffentlichen Organi­
sationen gestiftet wèrden.

Zu Ehren der Ausstellung „50 
Jahre Komsomol“ werden Ersttags­
briefumschläge emittiert sowie Son­
derstempel und verschiedene Sou­
venirs hcrgcstellt.

Pawel MASUR.
Vorsitzender des Vorstandes 
der .Moskauer Abteilung der 
l’nlnfisgesellscbaft der Philate­
listen

(APN)

Woche die Ergebnisse des Wettbe­
werbs gezogen und allen gezeigt.

Bei all dieser Arbeit tun sich 
besonders die Komsomolzen Wla­
dimir Bonarj. Rachit Aktajew, Ni- 
kolal" Litwin und andere hervor. 
Hohe Leistungen haben während 
der Feldarbeiten die Traktoristen 
Friedrich Eschkc, Nikolai KinshL 
balow. Woldemar Schmal, die von 
Tag zu Tag ihr Soll zu 135—150 
Prozent bei guter Qualität erfüllen.

Die Komsomolzen sind zuverläs­
sige Helfer der Parteiorganisation.

A. HERDT
Gebiet Koklscbelaw

landerscbließer hält seine Marke 
hoch, er schreitet in den Reihen 
der Besten. Gegenwärtig bereitet 
«ich Woldemar darauf vor. als 
Kandidat in die KommunisUsohe 
Partei der Sowjetunion einzutre­
ten.

„Solche Menschen wie Sie*, hat­
te der Kommandeur der Unterab­
teilung ihm gesagt, .haben durch 
die Tat bewiesen, .daß sie den ho. 
hen Namen eines Kommunisten 
rechtfertigen.“

An diesem Tag kehrte noch ein 
Fahrer, der Landsmann Bengels — 
Viktor Diel, von der Fahrt zurück. 
Der Kommandeur halte ihm eine 
verantwortungsvoll« Aufgabe nn- 
vertraut und Viktor Diel brachte 
die Fracht rechtzeitig zum Bestim­
mungsort.

Es Ist kennzeichnend, daß der 
Soldat Diel, so wt« der Sergeant 
Bengel einen Kameraden nie in 
seinem Unglück allein läßt, son­
dern immer hilfsbereit Ist.

Die Soldaten sind Herren der 
Technik, sie verhallen steh sorgsam 
zu ihr. Den Ersten Mal und den 
Tag de« Sieges haben sie mit 
ausgezeichneten Resultaten in allen 
Fächern der militärischen Ausbil­
dung begangen.

F. LOBSIN
Taschkent
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Frühlingstage im
9. Straßenbilder aus Brno

Bruderland Ich den nicht ge- 
Geslchtcrn der 

Machen wir aus 
und besteigen 
sie fährt rum 
Internationale

betreten wieder einmal ein 
erster Klasse in einem Grund Industrien

Es 
der 
der

über 
Wirt.

von

zu

Er 
zu

Wit 
rMBI

Schnellzug. Gerhard schimpft, als 
er eine dicke schwarze Staubschicht 
auf dem Fenstertlschchcn sicht. 
Ich enthalte mich aus Anslandsgrön- 
den einer direkten Stellungnahme 
und Außere nur meine Verwunde­
rung darüber, daß in der Tsche­
choslowakei verhältnismäßig wenig 
Eiscnbahn-slrecken elektrifiziert 

sind. Man spricht von der Not­
wendigkeit, unrentable Kohlengru­
ben tu schließen, und gleichzeitig 
verbrennt man so viel Kohle in 
den Feuerungen der Lokomotiven 
mit niedrigen Nutzkoeffizienten, 
anstatt sic in großen Wärmekraft­
werken in elektrischen Strom 
verwandeln.

Ein dritter sitzt im Abteil, 
schielt hinter seiner Zeitung
uns herüber. Versteht also Deutsch,

Nachdem wir KnJIn, eine Indu­
striestadt, die für ihre 23 000 Ein­
wohner ein ständiges SchauspieJ. 
haus hat, zurückgclasscn haben, 
fahren wir lange Zeit am linken 
Ufer der Elbe (Laba) entlang. Man 
ärgert sich in Böhmen gelegentlich 
darüber, daß die Eli* und. nicht 
die Moldau als Hauplfiuß aner­
kannt wird, obwohl die letztere den 
größeren Weg bi« zu ihrem Zu­
sammenfluß bei Mdnik zurück- 
lcgt; t

Die Elbe in ihrem grünen Tal 
ul'schön, aber mich interessiert 
unser Reisegefährte mehr als die 
Naturschönheiten. Da« ist ein Mann 
mit- schlohweißem Haar und jun­
gem, faltenlosem Glicht gesünde­
ster Farbe, groß, mit immer noch 
schlanker Figur, sehr gut und sorg­
fältig angezogen: eleganter grauer 
Anzug, schneeweißes Hemd. Er liest 
eine Zeitung nach der anderen, 
jotit hält er gerade eine mit dem 
Titel „Student” in der Hand. Viel­
leicht ein Universitätsprofessor?

„Verzeihen Sie. können Sie nicht 
sagen, wann unser Zug in Brünn 
anknmmt?“ Dumm, aber mir fällt 
nichts Besseres ein. Der Mann 
greift nach seiner Reisetasche, holl 
den Fahrplan hervor. Der Anfang 
ist gemacht.

Es stellt sieb heraus, daß mein 
Gegenüber aus Kosicc nach Bra­
tislava dienstlich unterwegs und 
wirklich ein Professor ist. aber 
von einer technischen Hochschule. 
Um so sicherer konnte er zu mei­
nen wirtschaftspolitischen Auslas­
sungen Stellung nehmen. *Ja, das 
stimmt schon, daß die Tschechoslo­
wakei gerade in der Entwicklung 
der Transportmittel zurückgeblie. 
ben ist. Auch im technischen Ni-

veau einiger Industriezweige 
wunde den
Vortritt gegeben, die Stärke 
Tschechoslowakei liegt dagegen in
der hochqualifizierten Arbeit, das 
heißt bei den Veredelungsindu- 
«tricn. Das meint gerade das Ak­
tionsprogramm, wenn dort 
die Disproportionen in der 
sc.hafl die Rode ist.

So steuert das Gespräch
selbst zu den Problemen, die ge­
genwärtig in aller Munde sind. 
Demokratisierung ist zu einem 
Stichwort geworden, »man spricht 
>m ErnsL man macht auch Witze 
darüber. Kommt der Autobus nicht 
zeitig zur Haltestelle, dann heißt 
cs schon „Der Fahrer macht die 
Demokratisierung mit.” Ich fragte 
den Professor, wie sich die stu­
dierende Jugend zu der Demokra­
tisierung stellt.

„Natürlich Ist sie vorbehaltlos 
dafür.”

„Weil die Jugend immer für al­
les Neue begeistert ist?”

„Nicht nur deshalb. Als 
erwartet man viel davon 
materieller Hinsicht. Das
Programm sicht die Beseitigung 
der Gleichmacherei vor. Als Inge­
nieur wird man also bedeutend 
mehr als ein Arbeiter verdienen, 
was heule gar nicht der Fall ist. 
Aber vor allem sehnt sich dio 
Jugend nach freiem Meinungsaus­
tausch. Sie will auch die Auslands­
preise lesen, die Meinungen un­
serer politischen Gegner wissen.”

„Um sich diese anzuejgnen?”
„Nein, um ihnen mit Argumen­

ten entgegenzutreten. Mit Argumcn-

Student 
in rein
Aktion«-

ten. nicht mit dem Verbot.- „Über, 
schätzen Sie nicht die Widerstands­
fähigkeit der jungen, politisch 
unerfahrenen Menschen gegen die 
rnlTinierte reaktionäre Propagan­
da?” „Unsere Jugend steht doch 
nicht allein da. Die Partei wird 
sie mit dem politischen Wissen, 
mit der politischen Logik, eben 
mit der Argumentation bewaffnen 
müssen: Was aber die Grundstellung 
unserer Jugend nnbetrifft, so hat 
sie für den Kapitalismus bestimmt 
nicht« übrig. Sic ist doch in sozia­
listischen Verhältnissen aufgcwach. 
aen’*

Der Zug fuhr mir diesmal zu 
schnell, ich hätte gerne mit dlcecm 
interessanten Gesprächspartner wei­
ter diskutiert, aber die Türme und 
Fabrik sclilotc von Brno waren 
schon zu sehen und wir vcrahschic. 
deten uns, jeder für sich bereit, 
weiterzudenken.

Brno mit seinen 5 Stadtbezirken 
und 35 benannten Stadtteilen, mit 
11 Museen bzw. Ausstellungen, 8 
Theatern und 13 Konzertsälcn, zu­
mindest 15 sehen »würdigen histo­
rischen Bauten abgesehen von go- 
nausoviel baukünstlcrisch wichti­
gen Kirchen usw. usf. — wie lerne 
ich nun am besten in ein paar 
Tagen diese Stadt kennen, wie be­
komme ich von ihr einen lebendi­
gen Eindruck? Da fallt mir meine 
alte Methode ein, die ich schon so 
oft auch im HelmaILindc ange­
wandt habe.

Die Straßenbahn Nummer 5 fährt 
In die Vorstadt Zidcnice, wo. wie 
ich gdiört habe, neue Wohnblocks 
gebaut werden. Gleich hinter dem 
Hauptbahnhof bekommt die Ge­
gend schon ein anderes Gepräge, 
nichts mehr von den Paradeschau­
fenstern der Stadtmitte, von Autos

Nur

Ihre
Die 

um-

mit österreichischen N’nmmerzeL 
ohrn. von vornehm angezogener 
Menschenmenge. Enge Gassen, ein­
stöckige Häuschen, holperige Bür­
gersteig«, Läng« der Taborska, ei­
ner Hauptverkehrsstraße, vereinzelt 
recht bescheidene Geschäfte, 
selten spärliche Grünanlagen.

Die Straßenbahn macht 
Endschlcife. alles steigt aus. 
Taborska ist hier mit Bäumen
säumt, und weiter vom, auf einer 
grünen Anhöhe, sehe Ich die Neu­
bauten: Wcißgclünchtc hohe Kä­
lten mit langen Fcnsterzellen, 
kleine Gärtchen davor, hier und 
da Wäschestürke auf dem Balkon, 
«ich langweilende Männer in 
firm<J1oscn Sporthemden und be­
schäftigte Frauen in Schürzen... 
Warte, warte — ich muß mir mit 
der Hand über die Augen fahren— 
bin ich nicht In einem Mikrorayon 
Irgendwo in Ust-Käme nogorsk oder 
Pawlodar?

Auf dem Rückweg erscheint mir 
selbst die Taborska schon irgend­
wie heimischer. Ein ärmlich ange- 
zogcncs Mütterchen mit
Krücke steigt umständlich ein 
fragt den Wagenführer nach 
Weg. stellt fest, daß sic falsch 
gestiegen ist und steigt an 
nächsten Haltestelle wieder
die Einsteigenden greifen ihr unter 
die Arme. Nur wenige Passanten 
in don Straßen. Ein junges Ehe­
paar schiebt einen Kinderwagen 
vor sich her. Muß denn dabei auch 
noch geküßt wcnlen? Sic haben 
also nicht genug — na ja, wer kann 
es besser wessen als sie selbst' 
Nein, nein, die Menschen leben hier 
nicht viel anders als anderswo...

Wir sind wieder am Bahnhof 
und der Schaffner gibt laut etwas 
bekannt. Aha. die Bahn fährt nicht

einer 
Sie 

dem 
ein. 
der 
aus.

weiter, da* lese 
rode strafenden 
Aussteigenden ah 
der Not eine Tugend 
wir die Nummer 1, 
Messcgelämle. Die
Maschinenbaumesse, die alljähr­
lich im September stattfindet, hat 
nieht umtsonst Brno zu ihrem Sitz. 
Seine Betriebe, wie die JuHus-Fu- 
dk.Werke (elektrische Ausrüstun­
gen). Kralmopnlsko strojiny (che­
mische Einrichtungen), die Kugel 
Ingerfebrik und die weltbekannte 
Wnffenfabrlk Zbrojovka, die viele 
befreundete Länder, darunter die 
Entwicklungsländer Afrika«, belie­
fert, machen Brno zu einem Ma- 
«ohinenbauzentrum von Weltruf.

Unten im Tal des leider für 
Brno zu kleinen Flüßchen.« Svrafka 
liegt das Mcsscgclamlc. Die gesam­
te Ausslellungsfläche beträgt 
135 000 Quadratmeter, darunter gc. 
oau die Hälfte in gedeckten Pavil­
lon«. Zusammen mit dem amclilie. 
ßenden städtischen Kultur- und 
Erholungspark ist dio Ausstellung 
der beliebte Platz für Spaziergän­
ge der Brünner sowie der Frem­
den. Sonst konzentriert sich der 
Fremdenverkehr, der überwiegend 
aus Österreich kommt, tun das 
große moderne Hotel International, 
das sich direkt in der Stadtmitte 
am Fuß de« berühmten Spielberg« 
mit seiner Burg befindet. Ein paar 
Hundert Schritte von diesem lau 
xushotel entfernt liegt der Platz 
des 25. Febrtiar, ehemaliger Markt­
platz. Morgen« werden hier hölzer­
ne Verkaufs tische aufgestcJIt und 
die Bauern aus den umliegenden 
Dörfern sowie Kleingärtner legen 
ihre Produkte aus: frisches Gemü­
se und Obst, im Frühling auch 
Setzlinge und sonstiges Grünzeug, 
gelegentlich 
Geflügel und 
Ich nirgend« 
den Feldern 
gesehen).

Dominierend auf diesem 
Ist das massive Gebäude au« dem 
XV. Jahrhundert, wo das Mähri­
sche Museum untergebracht ist. In 
diesem Museum sah ich eine neue 
Vitrine, wo eine goldgedrucklc Ur­
kunde ausgestellt ist, in der c« 
heißt: Am 4. April 1968 wurde das 
Museum anläßlich seines 150jähri- 
gen Bestehen«, für den bedeuten­
den Beitrag zur tscherhoslowaki. 
sehen Wissenschaft und Kultur, 
mit dem Orden der Arbeit ausge­
zeichnet. Und die Unterschrift: 
Präsident Svoboda. Das war also 
einer der ersten Akte des neuen 
Staatspräsidenten: ein guter An­
fang! Und draußen, an der Haus­
wand erblickt man eine Gedenkta­
fel: In diesem Haus weilte am 2. 
bis 5. Oktober 1805, also genau zwei 
M.-mate vor der Schlacht 
kov (Austerlitz), der 
Feldherr M. I. Kutusow.

Am Abend stieg ich
Straßenbahn, die mich vom Mes­
segelände zurück in dio Stadtmitte 
brachte, kurz nach dem Platz der

auch Wild, da« heißt 
Hasen (übrigens habe 
soviel Hasen wie auf 
der Tschechoslowakei

Plati

Zeugen der 
Vergangen­
heit

Oft bestaunt von vielen Touri­
sten und Besuchern In Karl-Marx- 
Stadt ist der versteinerte Wald. 
Vor dem Museum im Zentrum der 
BezirkshauptsUdt wurden vor et­
wa 50 Jahren die sleineren Zeugen 
der Vergangenheit aufgeslellL

Es handelt sich um verkieselte 
Bäume aus der Zeit des Porphyr- 
tuffs des Rotliegcnden, die im 
Stadtgebiet gefunden wurden. Ihr 
Alter schätzt man etwa 200 Millio­
nen Jahre.

Wolfgang LANGE
Karb.Marx-Stadt/DDR
UNSER BILD: Versteinerter 

Wald

Qß

hei Slav- 
russische

aus der

Marschall R. J. Malluowski-PIatz In Brno
Foto: E. Einhorn

Sorge um die Veteranen
samt 20 Veteranen des Vateriändi- 
schcn Krieges.

In nächster Zeit sollen noch 13 
ehemalige Veteranen, Verteidiger der 
Heimat, Personenwagen als unent­
geltliche Hilfe vom Staat bekom­
men.

Die Veteranen danken herzlich 
der Koinmuiüstischcn Partei und der 
Sowjetregierung für die Achtung 
und die Fürsorge ufo sic.

Eine große Gruppe transkarpati­
scher Veteranen — Invaliden des 
Vaterländischen Krieges — liat vom 
Staat unentgeltlich Personenwagen 
„Saporoshez“ mit Handsteuerung 
bekommen.

Besitzer dieser Personenwagen 
neuen Modells wurden die ehemali­
gen freiwilligen • Kämpfer Georg 
Glagola
Michail Tscheipesch (Rayon 
schaw), 
Pcretschinsk), Juri Komendor (Ray­
on Tjagcwsk) und andere — insge-

^zecautsc/iafb

(Rayon Mukatschowo), 
Ir-

Pjotr Brcsinski (Rayon
V. MELENTJEW

Transknrpatcn

Herzliche Dankbarkeit
Ich sehe wieder die Sonne, den 

Waid, die, Natur und das Leben 
mit all seiner Schönheit. Und das 
habe ich der Ärztin Nadcshda 
Wassiljewna Worobjowa zu ver­
danken. die mir eine Augenopera­
tion gemacht hat. Mir fehlen die 
Worte, meine Dankbarkeit auszu­

sprechen. Die Talen «olcher Men­
schen wie N. W. Worobjowa müß­
te man •in Musik ausdrücken, was 
ich aber leider nicht kann. Da 
möchte ich Ihr wenigstens durch 
die Zeitung danken.

Annn LOOSE 
Gebiet Kustana!

Melkerinnen 
haben Glück

Die Melkerin Valentina Klimzo- 
wa (Sowchos „Tschkalowski”) hat 
in der 2. Ziehung der Geld.Sach­
wertlotterie'der Kasachischen SSR 
einen Personenwagen „Wolga” ge­
wonnen.

Die Melkerin Emma Belezkaja

aus dem Abai.Sowchos hatte auch 
Glück: Sic gewann eine Wasch­
maschine.

I. PETROW

Gebiet Kok lache taw

Obstgärten und Rentabilität

Baueifer
Im Dorfe Dshansugurowo, Rayon 

Aksu, wird eine große Bautätigkeit 
geführt. In diesen Tagen übergab 
die Zuckerfabrik ein Kombinat- 
Kindergarten und -krippe — in 
Nutzung.

Jctzt schaffen die Bauleute mit 
Eifer an den nächsten Bauobjek­
ten: Schule, Dienstleistungskombi­
nat, Waren-, Bade- und Kultur­
haus, Restaurant.

W. NAU.MEZ

Gebiet Taldy.Kurgan

Der Krupskaja-Kolchos war eine 
rückständige Viehzuchlwirtschnft, 
die für alle ein Dorn im Auge war.

Auf dem ganzen Territorium des 
Kolclios gab es keinen einzigen 
Obsthaum, keine Sträucher.

„Auf den Steinen wuchst doch 
nichts”, gaben alle zur Antwort.

Nachdem der Kolclios in den 
Krupskaja-Sowchos reorganisiert 
wurde, kam die Parteiorganisation 
und die Sowchosleilung zu anderen

Ansichten: Es wurde eine viel, 
zweigige Wirtschaft gegründet. Mil 
der Zeit wurde sie hochrentabel. 
Der 215 Hektar große Obstgarten 
trug viel dazu bei: Er gab im Vor­
jahr schon eine gute Ernte. Auch 
in diesem Jahr sind 
Aussichten auf 
folglich auch 
vorhanden. .

im Sowchos 
eine gute Ernte und 
auf gute Einkunft

W. MERKEL
Kirgisien

UGHERMARKT
00

Wir empfehlen FER NSEHEN

Der Freund der
Für ansere Zellnograder 

Leser

am 24. Mai

Tagebueli der Sekretäre W. I. Lenins
K. Marx, Fr. Engels Über Religion
Wolf. Die Matrosen von Cattaro
Hoffmann. Kosnionautcnllbcl
Brecht. Die heilige Johanna der Schlachthöfc
Ch. Wolf. Der geteilte Himmel
Scbln. Über die Religion
Beklier. Kosmonaulenchronlk
Hauff. Das kalte Herz und andere Märchen
Feuerbach. Das Wesen des Christentums
Brecht. Über Theater
Schiller. Wallensteins Tod
Foptane. Frau Jenny Trcibel
SchUlcr. WUbelm Teil
Goethe. Iphigenie auf Tauris
Goethe. Faust
Ixaslng. Minna von Bamhelm
Schiller. Über Kunst und Wirklichkeit
Schiller. Die Jungfrau von Orleans
Schiller. Die Verschwörung des Fiesco zu Genua
Goelhe. Torquato Tasto
Scgbcra. Das siebte Kreuz
Goethe. Gedichte
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Sansculotten

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung in Bcska- 
ragau. Gebiet Semipalatinsk, bestellt werden.

eil! Marflt-Romim von Ferdinand und Käthe May
königlichen Hofes im Gegensatz 
zu dem harten Leben des Volkes 
von Paris und der hungernden 
Bauern. Sie zeigen Anhänger und 
Gegner der Revolution, Höflinge 
und Priester, patriotische Frauen 
und Kokotten, Spekulanten und 
Bankiers, Handwerker und Arbei­
ter. Inmitten dieses eindrucksvoll 
dargestellten Geschehen« erleben 
wir das Wirken Marat« in seiner 
letzten Lebensperiodc, bis ihn der 
Dolch der Charlotte Corday traf.

Das Buch atmet die Atmosphä­
re der Großen Französischen Re­
volution. Den Autoren ist es ge­
lungen, dem Leser die Persön­
lichkeit Marats und das ganze Ge­
dankengut dieses Mannes zugäng­
lich zu machen.

Der Roman Ist 500 Seiten stark 
und kostet gebunden 82 Kopeken.

Die Autoren «teilen dem Leser 
den jungen Marat hi London vor, 
wo er als Armenarzt und Scu- 
che'nbekänipfer wirkt. Sic schil­
dern, wie er aus England flicht und 
sich in Paris nlndcrläßt, wo er 
durch seine selbstlose Hilfe für 
die Armen bald ein Freund des 
einfachen Volkes wird. Aus finan­
zieller Not nimmt Maral eine 
le als Leibarzt des Prinzen 
am ilofe von Versailles an, 
sic jedoch bald wieder auf 
wird Herausgeber der 
„Ami du peuplc” 
Vor den Augen des
steht ein lebendiges Bild jener 
Zeit, eine Welt, In der Politiker, 
Gelehrte, Forscher, Abenteurer 
und «Revolutionäre handeln. Die 
Autoren zeigen in dem fesselnden 
Roman die Ausschweifungen • des

13.00—Programm des Zentralfern­
sehstudios

13.05—Fcrnschnachrichten
13.15—Für Schüler „Marinka« 

Schräubchen". Zeichenfilm
13.30— „Auf den Feldern des Lan­

des”
14.00—Litcraturtheater. „Er war

UNSERE 

ANSCHRIFT:
Stel- 
Karl 
gibt 
und

Zeitschrift 
(Volk «freund), 

Lesers ent­

Kas. CCP 
r. UejiHHorpaa 
Hom CcBeTOB 

7-Ofl 9T3)K 
«<bpoÖHnuia(t)T>

Platz des 25. Februar mit dem Gemüsemarkt, dem Museum und 
dem Peter-Pauls-Dom im Hintergrund

Rude Armada (Roten Armee) aus 
und geriet unverhofft in eine Park, 
nnlage mit hundertjährigen Lin­
den, breiten Alleen. Plötzlich spür, 
te ich ein starkes vertrautes Aro­
ma: Was mochte das nur sein? 
Ich ließ mich vom süßen Wohlgc- 
ruch weiterführen und da stehe ich 
vor einem etwa 8 Meter hoben 
buschigen Baum, der mit weißen 
Blüten gänzlich bedeckt ist. Da« 
ist doch ein Faulbeerbaum! Daß 
er so groß ist und so gepflegt und 
daß 
Raub 
und 
des
langes und 
gestrichenen 
les Gelände, 
mung ich 
kann. Zu sehen
Verkehrsstraßen, -Zeichen, -ampeln 
asw. Ein Verkehrsübungsplatz für

man an ihm auch
übt! Ich gehe 

entdecke in einer
Parks

keinen 
weiter 

Ecke 
Meter

Ich 
in 

ein etwa 60 
40 Meter breites, mit 
Eisenröhren umzäun- 

dessen genaue Bcsliin- 
nicht gleich erraten 

sind asphaltierte

Foto: J. Ehm

die Kinder? Aber warum so groß? 
\m nächsten Sonntag kam ich 
extra wieder hierher und alles 
wurde klar. Die Kinder bekommen 
für eine Krone ein Kinderauto, 
ein regelrechte«, mit Steuerrad, 
bloß ohne Karosserie und als An­
trieb dient kein Motor, sondern die 
eigenen Füße. Mit diesen niedli­
chen Fahrzeugen fährt das kleine 
Völkchen voll Begeisterung umher, 
beachtet Verkrhrsrei?cia. verletzt 
sic auch mitunter— Aber der stren­
ge Verkehrspolizist paßt auf, da 
schrillt schon die Trillerpfeife. Und 
die Gesichter, die Gesichter, beson­
ders bei den 6jährigen! So • eine 
Einrichtung möchte ich in unseren 
Städten auch sehen.

A. DEBOLSKI, 
unser Sonderkorrespondent

(Fortsetzung folgt)

•SPORT •SPORT »SPORT »SPORT »SPORT »SPORT

Für die Reise
Tn einem der schönsten Sport­

paläste unseres Landes, im ,.Ju- 
hilejny” in Leningrad, begann die 
Unionsmeisterschaft in der Sport­
gymnastik. Au den Wettbewerben 
nehmen die Auswahlmannschaf­
ten der Sportgemeinschaften „Bu- 
rewestnik”, „Dynamo”, „Zenit", 
„Lokomotiv”, „Spartak”, „Trud", 
.Avangard” und die Mannschaft 
der Streitkräfte 
Die Mannschaften 
8 Männern und 8

Der Sportpalast „Jubilejny” 
wurde zum Zentrum der vorolym­
pischen Wettbewerbe. Hier werden 
die besten Sportler ermittelt, die 
die Farben unseres Landes 
Olympischen
verteidigen werden.

An den Wettkämpfen nehmen 
solche berühmten Sportler unsere« 
Lamles wie Woronin. Lissizki, Dio. 
midow, Klimenko, Woronina, Pe­
lrik, Kutschinskaja und andere 
teil, die schon lange Weltruf ge­
nießen.

der UdSSR teil, 
bestehen aus je 

Frauen.

bei den
Spielen in Mexiko

nach Mexiko
Unter den Kasachstaner Gymna­

sien erhielten Eduard Kondraschow 
und Juri Serow das Recht, die 
Ehre der Sportgemeinschaft .Spar­
tak” zu verteidigen. Ludmilla Re­
wina und Oleg Ten treten in der 
Einzelwertung auf.

Am ersten Tag wetteiferten die 
Frauen nach dem Pflichtpro­
gramm. Die vielzâhligen Zuschau­
er waren von der hohen Meister­
schaft der Turnerinnen begeistert. 
In hartem Kampf* wurde Larissa 
Pelrik mit 38,8 Punkten der zeit­
weilige Leader des Turniers. Wei­
ter folgen Sinaida Woronina mit 
38.7 und Natalja Kutschinskaja 
mit 38.6 Punkten.

Am zweiten Tag begannen die 
Männer den Titel des besten Tur­
ners unseres Landes zu bestreiten.

Emst DYCK, 
unser Sonderberichterstatter

Leningrad

Wir ff r titulieren
Am 25. Mai feiern Johann und 

Tina PENNER aus Karaganda ihre 
goldene Hochzeit. Da Johann Pen­
ner ein besonderer Liebhaber von 
Gedichten ist, bringe ich meinen 
Glückwunsch in Versen dar:

„Freu d. Gesundheit,

• mein Freund”. A. Odojewski 
14.45— „Echo der Sportwelt”
15.15 —Für Schüler. „Wenn die 

Stunden vorbereitet sind *
20.0 0—Programm der Se n d u n- 

gen (M)
20.05—N. Tarsscnkowa. „Anton

und Anka”.
21.00—Für die Anfangsschüler. „Es 

scheint das Sternchen“
21.30—Klub der Filmreisenden
22.30—Fest der slawischen Schrift.
23.00— „Stafette der Neuigkeiten”
24 00—Den Liebhabern der Estrade 
01.00—Miniaturtheater. „Alles über 

Fußballspiel”

Die ..Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Wohlergehen 
wünschen wir dem gold n e n 

Paar; 
Daß wir immer froh es sehen 
noch «o manches liebe Jahr. 
Daß im Kreise seiner Kinder, 
Enkel und Urenkelschar, 
wohl und glücklich es sich fühle 
heute, wie vor fünfzig Jahr!

’ A. TIESSEN
Saran

Am 24. Mai begeht die Personal- 
rentnerin Elisabeth STEINBRÜCK 
ihren 80. Geburtstag. W i r. 
ihre Freunde, gratulieren ihr 
aufs herzlichste und wünschen ihr 
gute Gesundheit. Munterkeit und 
Frohsinn auf viele Jahre.

Heinrich und N’eta KLASSEN, 
Vera STOLL.
SCHMIDT
Die Redaktion 
%er Gratulation

schließt sich die- 
von Herzen an.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE
Chefredakteur — 19-09, $ 

Stellv. Chefr. — 17-07. 
Redaktion ssekretlr — 

79-84. Sekretariat — 76-5Ö. Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23, 18-71. 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 7X
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Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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